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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, PDelikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Exptien Geiststr. 21, Hof 2 Er.

Musketiere
einer oſtdeutſchen Garniſon.
Abermals iſt die Literatur zu dem traurigen Kapitel: Sol-

datenMiß handlungen in der deutſchen Armee um einen Bei-
trag bereichert worden. Diesmal iſt es kein von einem ehe-
malii Offizier geſchriebener Roman, überhaupt kein in ein
belletriſtiſches Gewand gekleidetes Werk, ſondern die ſchlichte,
ungeſchmückte Niederſchrift der Leiden, die ein preußiſcher Sol
dat und ſeine Kameraden in der Kaſerne zu erdulden hatten
und die den Verfaſſer ſchließlich zur Fahnenflucht ins Aus-
land getrieben haben. Die Schilderung der Qualen, Be-
ſchimpfungen und Mißhandlungen, denen der Verfaſſer des
Buches während ſeiner Dienſtzeit beim 176. Jnfanterie-Regi-
ment in Thorn ausgeſetzt war, muß auf jeden Leſer tief er-
ſchütternd wirfen; Empörung und Grauſen erfaſſen den, der
nicht gedient hat, und der Kenner preußiſcher KaſernenVer-
e wird vielfach Parallelen zu eigenen Erlebniſſen darin

Das in Zürich erſchienene Buch Musketiere einer oſtdeut-
ſchen Garniſon, das der Verfaſſer, der Schauſpieler Arthur
Norakowski, ſeinem Leidensgefährten, dem Töpfergeſellen Paul
Raabe, bei der 6. Kompagnie des 176. Jnfanterie- Regiments
gewidmet hat, gibt eine Darſtellung der Erlebniſſe des Ver-
faſſers bei dieſem Truppenteil vom Dienſteintritt im Oktober
1902 bis zur Deſertion im Jahre 1903. Die einfache Dar-
ſtellung wirkt wie die wuchtigſte Anklageſchrift. Der Verfaſſer,
der Sohn eines Veteranen von 1879-71, iſt mit Luſt h das

J 24 er pertig; i und ge e. c das
Zeug zu einem tüchtigen Soldaten. Und gleichwohl iſt erdunk die fortgeſetzten brutalen Miß handlungen und Quuüle-

reien, denen er und andere Kameraden ſeitens verſchiedener
Unteroſſigiere ausgeſetzt waren, zur Verzweiflung getrieben
worden, die ihn veranlaßte, auf Elterhaus und Heimat zu
verzichten und in der Fremde Schutz zu ſuchen vor Mißhand-
lungen, gegen die er wehrlos war. Verſchiedene Male hatte
er es verſucht, ſich zu beſchweren; vergeblich. Zu Anfang der
Ausbildungszeit hatte der RefrutenOffizier, der nach Ausweis
der neueſlen Rangliſte ausgewanderte Leutnant Wuthe, zu den
Leuten geſagt:

„Kerls, ich kann Euch einen guten Rat geben, gleichzeitig
aber wünſche V a er auch befolgt wird. Wenn Jhr von
einem Eurer Vorgeſeßzten geren oder beleidigt werdet,
dann haltet lieber hübſch Eure Mäuler und verpetzt ſie nicht;
denn durch eine eventl. Anzeige macht Jhr Eure ohnehinſchon ſo traurige Lage m ne und Jhr könnt es

ererleben, daß Euch das A limmſte erwartet (er meinte
d Feſtung). Jhr werdet z. B. zu allen möglichen Ar

eiten erangezogen, die Euch viel von eventl. freien
eit wegnehmen, und müßt es Euch gefallen laſſen, von
uren Vorgeſetzten z und gequält zu werden. Jhr

dürſt Euch alſo auf keinen Fall beſchweren.
An Novalowski iſt dieſe Vorausſage pünktlich in Erfüllung
gegangen. Aus Zürich richtete er an den RegimentsKom-

und die Mansfelder Kreiſe.

mandeur Oberſt von Mentz einen Brief, worin er die Beweg-
gründe ſeiner Flucht darlegte und Anzeige gegen ſeinen und
ſeiner Kameraden Hauptquäler, den Unteroffizier Kirſch, er-
ſtattete. Eine Unterſuchung wurde eingeleitet. Der Vertreter
der Anklage beantragte vier Monate Gefängnis und Degra-
dation. Der Gerichtshof erkannte unter Annahme mildernder
Umſtände nur auf ſechs Wochen Mittelarreſt.

Auch in dieſem Buche werden wieder gegen prägelnde Unter-
offiziere die bitterſten Klagen erhoben und vornehmlich gegen
ſolche, die auf den Unteroffiziersſchulen ihre Ausbildung er-
halten haben; es iſt durch viele Prozeſſe erwieſen, daß ge-
rade die Unteroſſizierſchüler nachher die ſchlimmſten Soldaten
peiniger werden. Und wieder tritt auch hier der Umſtand zu
Tage, daß die Beaufſichtigung durch die Offiziere in den Ka
ſernen höchſt mangelhaſt iſt, daß namentlich am Abend, wäh-
rend der Nacht und am Morgen, auch mittags, alſo außer-
halb des großen Dienſtes, die Leute den Unteroffizieren und
den Mannſchaften des zweiten Jahrganges guf Gnade und
Ungnade überlaſſen ſind. Jn dieſer Tatſache, auf die ſchon
wiederholt im Reichstage hingewieſen iſt, liegt die Hauptquelle
des Uebels. Hier muß Beſſerung geſchaffen werden.

Ein Beweis dafür, daß der Verfaſſer nicht übertreibt, liegt
in dem Umſtande, daß er jeden, auch den leiſeſten Vorzug bei
ſeinen Vorgeſetzten willig anerkennt. Er nennt die Unter-
offiziere, die nicht prügelten und daher die beſten Korporal-
ſchaften hatten. Er begeiſtert ſich für einen menſchenfreund-
lichen Fähnrich, über die Anrede „Mein Sohn“, die ein zur
Waffeninſpektion eingetroffener Oberſtleutnant gebraucht und die
ihm gegenüber dem in der Kompagnie und Korporalſchaft üb-

wen wie n den Ohren ingen mußte.
en aillonsKoinntandeur, e eretersdorff, hatten

alle gern und ſie gaben ſich die größte Mühe beim Exerzie
ren, wogegen die Leiſtungen in der Kompagnie infolge allzu
ausgedehnten und angeſtrengten Dienſtes ſchlecht waren.

Man kann dem Buche nur die größte Verbreitung wün-
ſchen und es den maßgebenden militäriſchen Behörden zum
ernſten Studium empfehlen. Sie können aus dieſen unge-
ſchminkten Worten eines einfachen Soldaten beſſer entnehmen,
wie es leider trotz aller Mißhandlungsverbote noch immer viel
fach in Kaſernen zugeht, als aus Berichten, die den Jnſtan-
zenweg paſſieren. Wir halten es für unſere Pflicht gegen das
Volk wie gegen das Heer, dabei mitzuwirken, daß Zuſtände,
wie die in dem vorliegenden Buche geſchilderten, beſeitigt
werden. Das deutſche Volk hat ein Recht darauf, daß feine
zum militäriſchen Dienſt gezwungenen Söhne in den Kaſernen
als Menſchen behandelt werden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Juli 1904.

Unterbliebene Andienz.
Die Deputation deutſcher Farmer in Südweſtafrika, die gegen-

wärtig in Deutſchland weilt und die Sympathie aller kolonial-
freundlichen Kreiſe in überreichem Maße beſitzt, iſt vom deutſchen
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liſten erwarten eine Förderung ihrer

ſolutismus gebührend gebrandmarkt wird, ſchreit das nati o

Kaiſer nicht in Audienz empfangen worden, obwohl der Reichs
kanzler ihn die Befürwortung ihres Audienzgeſuches ver
ſprochen hatte. Die Berliner Morgenpoſt meint dazu,
daß die Zeit des Kaiſers neuerdings von anderen Ereigniſſen
übermäßig in Anſpruch genommen geworden ſei und veröffent
licht zum Beweis deſſen die folgende Zuſammenſtellung:

17. Juni. Gordon Bennet-Renneu. 19. Juni. Großer
Hanſapreis in Hamburg. 21. Juni. Regatta auf der Unter
elbe. 22. Juni. Enthüllung des Kruppdenkmals. 23. Juni.
Wettfahrt des Kieler Jachtklubs. 24. Juni. ſegeln auf
der Kieler Föhrde. 25. Juni. Empfang König tards.
Trinkſprüche. 27. Juni. Neue Trinkſprüche. 29. Juni. Ab
ſchied König Eduards. 30. Juni. Kieler Preisverietlung.
2. Juli. Eintreffen in Travemünde. 4. Ja d Warne-
münde. 6. Juli. Jn Swinemünde. 7. Juli. Beginn der
Nordlandsreiſe.

„Danach,“ erklärt das bürgerliche Blatt, „war in der Tat der
von der Deputation erbetene Empfang im königlichen Schloſſe
zu Berlin nicht möglich.“

Nativnalliberale gegen die Preßfreiheit.
Jmmer weiler entwickeln ſich die Nationalliberalen zu einer

ganz ausgeprägt reaktionären Parkei, die alle ihre alten libe
ralen Jdeale über Bord wirft. Eine der Grundforderungen
des Liberalismus war die Preßfreiheit. Das, was
die Kapitaliſten jetzt ſagen müſſen, um ihre Geſchäfte nach
jeder Richtung hin auch in der Preſſe vertreten zu können,
dürfen ſie ausſprechen, ohne befürchten zu müſſen deswegen
in die Gefängniſſe geſteckt zu werden. Jede Preßfreiheit, die
nicht dazu benützt wird, die heiligen Kapitalsintereſſen ver
treten, iſt den Bourgeois ein Greuel. Die deutſchen a

die törichte Polenpolitik der preußiſchen Regierung in den öſt
lichen Provinzen. Die polniſche Agitation iſt ihnen verhaßt.
Weil maſſenhaſt polniſche und revolutionäre Schriften nach
Rußland eingeſchmuggelt werden, in denen der zariſche Ab-

nal liberale Leipziger Tageblatt nach Auf-hebung der Preßfreiheit in den Provinzen mit ſtarker polni
ſcher Bevölkerung. Das „liberale“ Blatt ſagt:

„Und was ſoll dann werden, wenn in den Oſtmarken
des Reichs die auf die Vernichtung des Deutſchtums ab
zielende Wühlarbeit ſo viel Boden gewonnen hat, daß hier
ein erbitterter und ſtarker Gegner emporgewachſen iſt, mit
dem ernſtlich gerechnet werden muß Die n Frage
geht weit über die Bedeutung einer ledig c preußiſchen
oder gar nur lokalen Angelegenheit hinaus. Dem Deutſch
tum und dem geſamten deutſchen Volke will das neue An
ſiedlungsgeſetz dienen, indem es Gewöhnung des polniſchen
Staatsbürgers an preußiſche Verhältniſſe und Jntereſſen an-

t Es wird aber ernſtlich zu erwägenein, ob nicht Mittel und Wege gefundenie U ber ſch
n

werden können, welche d
andesteile
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mung der gemiſchtſprachige
mit revolutionären und hſchen Schriften ein eä e Aufhetzungen ausgitatoren, wi ie jetzt an die

33 (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
„Sie ſind ein komiſcher Mann“, ſagte Mathilde ganz er-

ſtaunt, und lachte ein wenig.
„'S iſt ja gänzlich lächerlich trauern trauern, zun wasdenn Es i ja immer dasſelbe 's kommt ja alles immer

wieder hahaha!“ Aber er wurde ernſt und ſah ſie gleich
danach verzweifelt und fragend an, daß ſ niederblickte und
lange nicht r ihm aufſah. Er wußte ſelbſt nicht. Er liebte
ſie, und in ihrer Verachtung ſprach einer, der den Lebensmut
wecken wollte, und der Lebensmut lag als Trauer verkleidet
im Grunde ihrer Seele und ſpann dort um das einmal neue
Lebendige, das ihr zur Hoffnung wachſen ſollte und verſunken
war. Und ſie ſah aus, als wenn ſie in die Ferne blickte, und
füvig ſcheu und jungfräulich den Grund ſeiner Seele leuchten
n Glutſarben. Und war eine Mutter, ruhig und groß und

zra die nicht wagte, nach neuem Leben den Blick zu er-
eben Dominitk ſah ſie lage an, verſtummt und grabend.

„Mathilde“, ſagte er haſtig-gütig, wie er ſich beſann.
Gott,“ ſagte Mathilde und richtete ph empor und ſah,

daß Dominick die Bibel aufgeſchlagen und Geſchriebenes vor
auf dem Tiſche hatte. „Was haben Sie da?“ ſagte ſie
und harmlos.

P wollen Sie es ſehen Jch mache auch Verſe
ſoll ich ſie Jhnen leſen Verfluchte Verſe manchmal übers

Leben manchmal wird der Groll arg in mir und manch-
t lieb das Leben ſo außer Maßen und ſehne mich

em.

ilde ſagte kein Wort. vin einem wie ich, ſolch ein Brunnen quillt,“ ſagte erfrei e haben a et gehört machte ihn
er davon reden

pure h Je es peee x deſie gar nicht. e wurde plötzlich ganz verlegeder Berſe machte. 8 hatte niemals im
nächgdacht, dah man ſolche Verſe machen
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könnte. Sie dachte, ſie er im Geſangbuch oder ſo. Nun
kam es ihr wirklich komiſch vor.

„Verſe,“ ſagte ſie, und kam ganz aus der Trauer heraus.
„Nun ſtille mal, z. B. 3 Sie hören Sie einen!da hab' ich an Oſtern gedacht eine ganze Reihe es

kam eine Hoffnung in mich. Jch dachte, daß wir immer
leiden, elend, wie am Kreuze der und da erfaßte es mich

und ich hab da Verſe gemacht, die mich einen Augenblick
tröſteten.“

„Leſen Sie es doch einmal,“ ſagte ſie ganz ſchüchtern.
„Oſtern iſt doch jetzt bald wiſſen Sie denn, was das

iſt? Ach es iſt ja im übrigen alles ganz glei was man
o ſagt nd denkt därüber hören Sie einmal, was ich ſage!
Fin Hymnus, eine Cantate! Jch habe einmal in der Schule
eine Cantate mitſingen müſſen ja bleiben Sie ſitzen
nun hören Sie!“

Dominick las, leuchtenden Blickes, dap; hingenommen, ga
erfüllt, als wenn er ſänge ein eſich jung und begeiſter

als wenn er eben erwacht wäre. Kathilde ſah ihn aus
dem Dunkel heraus, wie ſie ſtand, und kannte ihn kaum
und er ſah ſie nicht, nur als wenn er eigen hätte, in die
Luft es klang, daß ſie ganz unbegreiſlich erfüllt war und
nicht recht wußte,

Aktem aus Knoſpen, aus kaum geöffneten, zagen
Reine Wunder bringen die Lüfte getragen

Durch die ſtaunende Nacht.
Bäche murmeln in träumenden Ufern zu Tale,
Heimliche Stimmen ſchwellen mit einem Male:

„Jſt er Erlöſer erwacht?“
Engel tragen ihn auf durch die ſtaunende Nacht.

„Ein Hymnus, nicht?“ Frie er leidenſchaftlich. „Nun kommt
eine Trauernde“; und er las:

Ratlos irrend und ſchauernd in bleichem Erregen,
Wo ſie den lieben Herrn ins Grab gelegt,
Daß das Licht erloſch
Wandelt Maria her auf nächtigen Wegen:

„Gärtner, wo paht r ihn gelegt„Ach, das Grab iſt Jeer und tot
Und der Gärtner lächelt ſanft und ſpricht:

„Weine nicht!
„Maria!

Und der Liebereichen Wange färbt ſich rot.

cm——

„Und die himmliſchen und ewigen Stimmen kommen von
neuem begreifen Sie?“ rief er:

Atem aus Knoſpen, aus kaum geöffneten, zagen
Reine Wunder bringen die Lüfte getragen

Durch die ſtaunende Nacht.
Bäche murmeln in träumenden Ufern zu Tale,
Heimliche Stimmen ſchwellen mit einem Male:

„Jſt der Erlöſer erwacht?“
Engel tragen ihn auf durch die ſtaunende Nacht.

„Dunkel, ſchwer, unbeholfen, dumm, o
Jünger, ſtumm ergebne, in nagendem GrameGehen um Grabe
Und ſuchen den gütigen Herrn
Weinen zagen
Erde und Himmel ſchweigen
Nah und fern
Und es funkelt kein Stern.

„Ach! das Grab iſt leer und tot!“
Plötzlich, wie wenn heimliche Feuer lohten
Ueber'm Grabe Männer in glänzenden Kleidern

„Engel!“
Einer lächelt und ſpricht:

„Weinet nicht!
„Suchet nimmer den Lebendigen
„Unter Toten!“

„Da da da! Nun wie es ſchon aufwacht und lebt!“
Atem aus h aus kaum geöffneten, zagen
Reine Wunder bringen die Lüfte getragen

Durch die ſtaunende Nacht
Treiben ſie nieder von hellen, funkelnden Sternen,
Heimliche Chöre klingen aus weitenden Fernen;

„Ja! der Lebendige wacht.“
Engel ſingen es ſtill durch die ſtaunende Nacht

„Und der Frühling, die Jugend, die Reinheit alles,
alles, woran man manchmal glauben kann Er ſah aus,
wie ein Verklärter ſelber

Oſtern!“ weigende, reine geauen ſchreitenFhrer Augen heimliche Feuer glähn.
„Noch ſt Nacht.“
„Doch die Sterne inen“.

Tragen ſchimmernde Krüge zum Fluſſe hin.
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ſind.it will das Blatt, wie man ſieht,gleich die Red efreiheit für die Polen aufheben. gae

die politiſch ſo tief geſunken ſind, wagen es, auf eine Wieder
belebung des ismus zu hoffen! Wir verſtehen
nicht z warum nicht die Nationalliberalen längſt alles aus
ihrem Programm geſtrichen haben, was auch ſint im entfern
teſten an Liberalismus erinnert.

c—D)I

0 Ein neuer Scharfmacher-Reinfall.
ie Hauptwaffen des Scharfmacherums im Kampfe e

die aufſtrebende Arbeiterſchaft ſind bekannilich jene Arbeitenachweis“ genannten Einrichtungen, die ihnen dazu dienen in
Wirklichkeit mißliebige Arbeiter von der Arbeit auszuſchließen.

Durch ein Reichsgerichts-Urteil, das neuerdings iſt
und das wir unſern Leſern im Leitartikel der Nr. 156 des
Volksblattes mitgeteilt haben, wurde den Scharfmachern die
Handhabung jener Maßregelungs Bureaus ja einigermaßen er
ſchwert.* Daß ſie dieſes Urteil als eine Niederlage im wirt-
ſchaftlichen Kampfe anſehen, beweiſt ja das Wehegeſchrei, das
die Herren darüber in der ihnen naheſtehenden Preſſe, vor
allem der Arbeitgeber-Zeitung, anſtimmen.

Nach einer bürgerlichen Korreſpondenz hat nun der Reichs
kanzler den Scharfmachern durch eine neuerliche eidung
ebenfalls einen ſchweren Schlag verſetzt. Die Korreſpodenz
meldet:

„Durch den Reichskanzler abgelehnt
worden iſt das Statut eines Jentral-Arbeitsnachweiſes,welcher in Berlin von dem Zentralverbande der BäckerJn-

73 „Germania“ auf Grund eines a rbeſchluſſes vom November v. J. errichtet worden war.
Bäckermeiſter glaubten diesmal der 7 en ſicher
zu ſein, doch wurde für den ablehnenden Beſcheid haupt-t geltend gemacht, daß die Zwecke dieſer Einrichtung

ch nicht in dem geſetzlichen Rahmen hielten, das Stahnt
auch ſonſt den geſetzlichen Anforderungen nicht entſpreche,

daß dieſer Arbeits NachweisZwecken der Streikabwehr

ſogar die Arbeits
nachweiſe zu Maßregelungszwecken auszunutzen, verabſcheut.
Aber die Arbeiter tun doch gut, in ihrem Kampfe gegen die
Unternehmer-Arbeitsnachweiſe ſich nicht auf die ſozialpolitiſche

der Behörden, ſondern auf ihre eigene Kraft zu ver

Hohenzollernwetter für die Bülows. Der Familie
der Bälows iſt vom Kaiſer das Recht auf einen Sitz im
preußiſchen Herrenhauſe verliehen worden. Damit rückt der
Verband der mecklenborgſch' Edelleute in der preußiſchen Ariſto
kratie zum Range der Puttkamer und Zitzewitze vor.
Der Reichskanzler, der vor anderthalb Jahren den ihm ange
botenen Fürſtentitel höflich und erſchrocken ablehnte, ſcheint
alſo dieſen Grad der Ehrung, der ihm und ſeinem Geſchlechte
widerfuhr, micht als übermäßig zu empfinden.

Das Muſterparlament. Die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung ſchreibt

Bemerkenswert erſcheint. daß dem (preußiſchen) Herren
hanſe nicht bloß von konſervativer, ſondern hin und wieder
auch von libergter Seite ugnis nicht verſfagt wird.
daß ſich ſeine Verhandlungen oft in h
über das ſonſt T bei uns übliche parlas-

J durch Vornehmheit des Tones und
ite der tspuukte erhoben haben.Wenn das Organ des Grafen Bülow die Fußtrite, die

ſein Meiſter von den Mirbach und Manteufel erhjielt,
ihrer Pornehmheit wegen mit Handküſſen quittiert, ſo das
ſeine Sache. Ob es aber Aufgabe eines offiziöſen
ſein kann, minder ariſtokraliſche Organe der Verfaſſung
mit ſolcher Jnfamie zu überſchüten, müßte wohl der öffenlichen
Erwägung anheim gegeben werden. Die offiziöſe Beſchimpfung
des deutſchen Parlamentarismus zeigt deutlich wo wir ſtehen.

Noch eine Antwort an den Reichsverband gegen die
Eozialdemokratie. Der Frkftr. Volksſtimme wird von
einem Genoſſen Baumann geſchrieben: „Jch beehre mich,
Jhnen mitzuteilen, daß auch ich ſeiner Zeit eine ſolche Auf-
forderung erhielt und folgende Antwort ſchrieb: „An die Ge
ſchäftsſtelle des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie,z. H. der Herren v. Liebert und Se Bovenſchen, Berlin W.,

Köthenerſtr. 16. Sie ſandten mir einen Aufruf gegen die
Sozialdemokratie. Ich teile Jhnen mit, daß ich es mir zur
Ehre rechne, ſeit langen Jahren ein Mitglied eben dieſer Sozial
demokratie zu ſein, und werden Sie es mir deshalb nicht übel-

Und die Sterne ſpiegeln in reiner Flut;
Morgenahnen geht durch junge Seelen;
Und am Himmel wächſt die Morgenglut.
kern länzt's aus den ſtrahlend erwachenden Wellen!tern“ rin aus den Knoſpen. Am Uferrand
Stehen die Jungfraun, tauchen die ſchimmernden, hellen
Krüge bis zum Rand,
Wandeln ung eſehen,
Sprengen e ig heilig
Aus den Oſterkrügen
Mit der jungen Hand.

Dann las er, und las zu Ende in hohen,
Lauten.

Blüten! Blüten! die kaum geöffneten, zagen
Ewige Wunder blühen und klingen und ſagen:

ge der Lebendige wacht.“
Bäche toſen in ſchäumenden Ufern zu Tale.
Tauſend Stimmen jauchzen:

„Mit einem Male
„Schwanden Tod und Nacht!“

Wieder, wie wenn heilige Feuer lohten
u a rn Männer in glänzenden Kleidern

„Engel!“Und n Ewiger ſpricht:
„Weinet nicht!
„Suchet nimmer den Lebendigen
„Unter Toten!“

Mathilde hatte die Augen geſchloſſen und ſah und hörte
nichts le Geſang aus Wölbungen aus Himmelsräumen

ſie war entzückt ſie war gehoben und ſaß lange.
hachte vor ſich hin und ſah in die Ferne.

„Und man iſt doch ein elendes Vieh!“ ſagte er näch einer
Mathilde hörte nicht, ſie ſah ihn groß und erſtaunt an,

ganz feiertich und ſann neu:
ſagte ſie, „man möchte nicht erwachen.“„O,“

ſtumm Mathilde erhob ſich leiſe.Wlewen Se doch,“ ſagte er dumpf.

iſt beſſer, wenn ich gehe,“ ſagte ſie, als ſie ſeinen Blickſah Denn Dominick ſah ſie erſtaunt und an, weil e
wie eine Mutter ausſah, die trauerte und in der eine i
urg wach war. Er ſah ihr nach mit brennenden Augener lebte ſie.

h

verheißenden

Es war toten

zen be eteilt,
wieder zu entkommen, blieb der andere in

e
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Verein Berliner liſten ſpricht Cutrüknsa das Vorgehen a ver auf
en

bringt ſeine Freude darüb Ausdruck, daß die Berufsgenoſſen in ſo iſcher Se be ihnen fü Beleidi
gungen zurückgewieſen Vetein rt in jedem
Fall ſolidariſch mit den Kollegen und belont vor allen Dingen,

vor einen Forum akademiſch gebildeter Perſonen abſpielten,
von denen man eine angemneſſene Rückſichtnahme auf die Be

an für die KriegervereineGepſlogenhei
Siegeszug durch die deutſchen Lande anzutreten, ſcheint ſich,
ſo meldet die Frankf. Ztg., in den Kreiſen Bieden-

verſammlungen einbürgern zu ſollen. Wähtend man
bisher dort wie anderswo bei dieſen Verſammlungen eine

nach dem Dienſtgrade kannte, in der Weiſe, daß die Unter
offiziere vor der Front antreten, wird neuerdi noch ein

Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu
einem Kriegerverein iſt. Nicht genug damit, daß

zeichen in gute und böſe Kinder geſchieden
aufgeſtellt werden, müſſen ſich die Nichtmitglieder

zier noch die Frage gefallen laſſen, auswelchen Gründen ſie keinem Kriegerverein
Die Mitglieder der Kriegervereine ſind ohnedem ſchon zu

meiſt Mußmitglieder. Durch allerlei geſellſchaftlichen und ge

Hiergegen iſt nur durch die Stärkung der Widerſtandsfähigkeit
gegen dergleichen Nötigungen einzuſchreiten. Aber das Ver

iſt geradezu ungeſetzlich. Kein Offizier hat das Recht, die
politiſchen Beſtrebungen der Kriegervereine in die Armee ſind

verpflichtet ſind, hineinzutragen. Beſonders verwerſlich iſt die
Frage nach den Gründen der Nichtzugehörigkeit zum Krieger-

unſchwer als Verſtoß gegen das Militär-Strafgeſetzbuch aufge
faßt werden kann.

proteſtieren, wenn ſie Vertrauen in ihre Sache haben. Oder
glauben ſie ſelbſt nicht an die Freiwilligkeit ihrer Mitglieder?

mittelbare Nötigung ſich füllen können
Das Oberkriegsgericht in Kiel erhöhte die Strafen gegen

bataillon wegen ſchmachvoller Behandlung der ihr gen
Fechtner und Leveke (wir haben ſeiner Zeit ausführlicher über

Gefängnis, Zander zu 5 Monaten Gefängnis und Degradation
verurteilt. s erſtinſtanzliche Urteil lautete auf 2 Monate

Prinz Heinrich hatte gegen dieſes Urteil Berufung veranlaßt
Würde das re ſo erkannt haben, wenn es ſich

tage in Roſtock gegenüber den Vertrelern der Preſſe und

daß die Vorkommniſſe um ſo bedauerlicher ſind, als ſie ſich

rufspflichten anderer Kreiſe erwarten durfte.“

t, der es vielleicht noch vorbehalten w ren

kopf, Marburg und Kirchhain bei Kontroll

Unterſcheidung der „Perſonen des Beurlaubtenſtandes“ nur

Qualitätsunterſchied gemacht, deſſen beſtimmendes Merkmal die

die Teilnehmer an der Kontrollverſammlung nach dieſem Kenn

eines Kriegervereins auch von dem Kontrolloffi-

angehören.

ſchäftlichen Zwang werden die Leute in dieſe Vereine genötigt.

halten der Militärvorgeſetzten, das die Frankf. Ztg. betichtet,

in den Dienſt, zu dem die Angehörigen des Beutlaubtenſtandes

verein, da in vielen Fällen die e Beantwortung

Die Kriegervereinler müßten zuerſt gegen ſolche Maßnahmen

Glauben ſie daß ihre Cadres nur durch unmlitelbate oder

den Feldwebel Springborn, den Sergeanten Zander vom See

den Fall berichtet) erheblich gen wurde zu 4 Monaten

Gefängnis und 6 Wochen Mittelarreſt. Der Stationschef

nicht um Einjährige ſondern um andere Mannſchaften ge
handelt hätte?

Ein netter Geſeheswächter. Vor dem Schwürgericht zu
Dortmund ſtand dieſer Tage der Polizeiſergeant Müller
aus Soeſt. Derſelbe hatte in einer Novembernacht vorigen
Jahres einen angetrunkenen Arbeiter verhaftet. Durch zwei
Forſtſchutzbeamte ließ er den Mann, der nicht mehr im ſtande
war, zu gehen, zur Wache ſchleifen, während er ſelbſt mit ge
zogenem Säbel hinter der Gruppe herging, und dem wehrloſen
Menſchen ohne allen Grund mehr als ein Dutzend Säbelhiebe
auf den Kopf verſehte. Dann ließ er den Mann länger als
eine halbe Stunde auf dem Flur im Wachtlokal liegen;
ſchließlich wurde der Mißhandelte wie tot in eine Zelle ge
ſchleiſft. Der Arzt konſtatierte ſpäter auf dem Kopfe des
armen Menſchen zehn tiefgehende Wunden, durch einen Hieb
war das Auge faſt vollſtändig aus dem Kopfe geſchlagen, dieNaſenwurzel war bis auf den tiefetliegenden Knochen durch

trennt. Der Mann iſt durch die brutale Behandlung
derart heruntergekommen, daß er in Siechtum ver-
fallen und kürzlich geſtorben iſt. Müller brachte
den Mann inzwiſchen noch wegen Widerſtandes und Beleidi-
güng vor das Schöffengericht und bekundete eidlich, daß er von
dem Manne angefaßt und zum Gebrauch ſeiner Waffe gezwun
gen worden ſei; mehr als drei Schläge wollte er nicht ausge
teilt haben. Einen Fotſtbeamten verſuchte et zur Abgabe
eines falſchen Zeugniſſes zu verleiten, umden betreffenden Arbeiler als unglaubwürdig hinzuſtellen. Die
Geſchworenen ſprachen den Angeklagten der gefährlichen Körper
verletzung im Amte, des wiſſentlichen Meineides im Sinne des
s 74 des Str.G.B. und der Verleitung zum Meineide ſchul
dig. Der Gerichtshof erkannle auf zwei Jahre ſechs Monate
Zuchthaus.

Südweſtafrika. Auf einen Durchbruchs Verſuch
Mahateros läßt eine Depeſche des Genertilleutnants v. Trotha
ſchließen, die derſelbe am Freitag aus Okahändja abgeſandt
hat. Die Meldung lautet: Einer Patrouille des Oberleut
nants Leckow gelang es bei Orutjiwa, eine Hererowerſt zu über
fallen. Sie erbeuteten 30 Stück Großvieh. Der Feind hatte
ahlreiche Tote und Verwundete unſererſeits gab es keine Ver
uſte. Der Feind wechſelt ſüdlich von Waterberg anſcheinend

ſeine Weideplätze. Der Omuramba wird dauernd vom Feind
beobachtet. Samuel Maharerv ſoll nach der Gegend von Otja
hewita gezogen ſein. Eſtorff geht in dieſer Richtung vor. Hehyde
und Glaſenapp werden ebenfalls an den Omuramba vorge
ſchoben. General e Boe dein Generalſtabsmajor Ouade
und dem Adjutanten e rritet alsbald zu Glaſenapp ab.
Der Stab folgt in einigen Tagen,

Die neueſte Verluſtliſte meldet den Tod eines Leuknanes,
eines Marine-Arztes und zweier Soldaten am Typhus; ein
Oberleutnant ſtarb infolge eines ſchweren Unfalles, ein Reiter
infolge Verwundung bei einem Patrouillengefecht.
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d t u wenden zu laſſennd eine ellung zu zuen zu müſſen, Obdach und Arbeit zu verlieren

Jnternationale Schledsverträge. Der
Bundesrat ermächtigte den Bundeéspräſidenten Comeſſe, mit
den Regierungen der größeren Staaten in Unterhandlung zu
treten behufs Abſchluſſes permanenter Schiedsverträge.

a n De Sia nerſreit Von deniſenbahnbeamten, die angeklagt waren, weil ſie währendEifenbahnet Ausſiandes zwei üge durch Gr von
Zubehörteilen an der Weiterfahrt verhindert hatten, wurden.
drei wegen Sachheſchädigung zu je 2 Manaten Gefängnis ver
urteilt die ührigen, 12 Angeklagten wurden freigeſprochen.

Jm Abgeordnetenhauſe begann am Freitag
die Beratung über die Erhöhung der Zivilliſte um
jährliche zwei Millionen Kronen Die Oppoſition
veranſtaltete Skandalſzenen, es wurden Rufe, wie „Ge
meinheit“, „Unverſchämtheit“ laut. Die Oppoſttion verlangte
die Schaffung eines eigenen ungariſchen Hofhalts. Graf Tis
betonte, das gehe nicht ſo plötzllch. Die Erhöhung der Zivil-
liſte ſei durch die Erhöhung der Gehälter der Hoſbeamten undden Ausbau der Ofenet d notwendig. Richt darin
liege die Hauptſache, wie viel Hoflakaien die ungariſche Uni
form tragen. Graf Apponhi wird die Zutücknahme der Vor
lage und die Abſendung einer Adreſſe an den Monarchen mit
der Bitte um Schaffung eines eigenen ungariſchen Hofhaltes
beantragen.

Frankreich. Die Unterſuchungs kommiſſion
für die Käarthäuſer- Angelegenheit hat er-
klärt, daß ſich kein Beweis für den Verſuch einer Beſtechung
ergeben hat. Jn den Schlußſätzen ihrer Erklärung macht ſie
allerdings dem Miniſterpräſidenten Combes edbnige ſchwere
Vorwürfe.

Belgien. Die Sonntagsruhe. Dieſer Tage iſt der um
fangreiche Bericht einer bon der Kammer eingeſehten Spezial
Kommiſſion, welche über die verſchiedenen Anträge betreffend
die Sonntagsruhe zu beraten hatte, erſchienen. Der Kommiſſion
lagen Anträge von ſozialiſtiſcher ſowohl, als auch von klerikaler
Seite vor, die darauf hinauslaufen, den belgiſchen Arbeitern
die Sonntagsruhe, die jetzt in Belgien noch ganz unbekannt iſt,
zu gewährleiſten. Die Kommiſſion iſt nach eingehenden Unter
ſuchungen von ſtatiſtiſchem Material und unter Bezugnahme auf
die ausländiſche Geſetzgebung zu dem Schluſſe gekommen, daß
ein wöchentlicher Ruhetag für die Arbeiter notwendig und auch
möglich iſt. Ausdrücklich wird die Verpflichtung des
anerkannt, der überwiegenden ökonomiſchen Macht des Unter
nehmers durch Arbeiterſchutz Geſehe zu begegnen. Die Vor
ſchläge der Kommiſſion gehen dahin, nicht die Sontagsarbeit zu
verbieten, ſondern den Unternehmern nur zu ſagen, nicht ar-
beiten zu laſſen. Jhm ſelbſt und ſeinen Familien- Angehörigen
wird die Arbeit nicht unterſagt; ebenſo wenig wird nach dem
Entwurf der Kommiſſion die Schließung der Verkaufsgeſchäfte
geboten. Vorgeſehen ſind ſodann eine ganze Reihe Ausnahme-
fälle, in denen die Beſchäftigung von Arbeitern und Angeſtellten
des Sonntags geſtaktet iſt: im Falle der föree majeure oder
wenn die Notwendigkeit gebietet, den normalen Gang des Unter
nehmens aufrecht zu erhalten. Hiervon iſt der Gewerbeinſpektor
oder die Orts- Polizeibehörde zu informieren.

Was den Perſonen-Transport anlangt, ſo iſt derſelbe auf
allen Verkehrsmittein wie Eiſenbahn, Schiff und ſonſlige Ve
hikel aller Art auch am Sonntag in vollem Umfange aufrecht
zu erhalten, dägegen iſt der Warentransport auf das notwen
digſte Maß zu beſchränken. Eine große Bewegungsfreiheit
wird nach dem Entwurf der Jnduſtrie und dem Handel mit
Nahrungsmitteln eingeräumt; Hotels, Reſtaurants uſw. ſind
natürlich ebenfalls von der Sonntagsruhe ausgeſchloſſen, ebenſo
Theater und Schauſtellungen aller Art. Alle Arbeiter w
welchr am Sonntag zur Arbeit verpflichtet werden können,
muß ein Ruhetag in der Woche gewährt werden mehr als
6 Tage darf der Unternehmer ſeine Arbeiter nicht beſchäftigen.
Ein beſonderes Kapitel iſt in dem Bericht der Preſſe gewidmet.
Es ſeien große Anſtrengungen gemacht worden, den Setzern
und dem übrigen Perſonal der Druckereien die Sonntagsruhe
zu verſchaffen. Die große Mehrheit der Zeitungen habe ſich zu
der Jdee, an Sonntage Zeitungen nicht herſtellen zu laſſen,
günſtig geäußert, nur eine kleine Minorität wolle davon nichts
m Die Verbreitung und der Verkauf der War ſei
auf jeden Fall auch am Sonntage zu geſtatten. Der Entwurf
iſt in der Kommiſſion mit allen Stimmen bei einer Stimm-
enthaltung angenommen worden. Wie wir ſchon vor längerer

eit mitteilten, haben ſowohl die Gewerkſchaften als die ſozia
liſtiſche Partei beſchloſſen, in eine ganz energiſche Agitation für
die endliche Erringung des Nuhetagsgeſetzes einzutreten.

Jtalien. Zur Spionage- Affäre in Meſſina
wird noch gemeldet: Die Verräterei Ercoleſſis dauerte bereits
ſeit zwei Jahten an, aber beſtimmte Beweiſe dafür wurden
erſt vor wenigen Tagen erbracht. Wie es ſcheint, war es die
Gattin des Hauptmanns, die den ziemlich einfältigen und
willenloſen Mann in die ſchmutzige Geſchichte hineintrieb. Auch
ihte Schweſter gilt als der Spionage verdächtig, ebenſo der
Geliebte der Hauptmannsfrau, ein ſehr anrüchiges Subjekt
aus Peſaro.

ürkei. Meuternde Soldaten. Ein Bataillon
9 anterie hat in Skutari revoltiert und im Einverſtänd
nis mit den Offizieren beſchloſſen, den Marſch nach einer an
deren Garniſon nicht weiter fortzuſetzen, bevor nicht der tück
ſtändige Sold ausgezahlt werde. Sämtllche Ofſiziete ſind der
haftet worden. Der Gouverneur von Skutari, welcher eine
Meutte der geſainten Garniſon befürchtet, iſt genstigt, das not
wendige Geld zu verſchaffen.

Amerika. Ueber die Zuſtände in Kolorado,
wo bekanmlich ſeitens der Unternehmer mit allen Miltekn bru
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r demokratie Sraſidentſchafts
adidat. Die demokratiſche Konvention in St. Louis

nahm des Patteiprogtamm an, aus dem die Wäh frage
wurde. Das Parteiprogramm ſpricht aus

eine Reviſion und ſtufenweiſe Herabſehung des Zolltarifs
für eine Einſchränkung der Koſten für Heer und Marine und

egierungsausgaben, für
die unpatteiifches und billiges Recht

für Arbeit und Kapital gewährleiſtet; das Programm püni t
ferner Frieden und Freundſchaft mit allen Völkern, aber kei
nerlei Bündnis mit irgend einer Nation, Aufrechterhaltung der
offenen Tür im fernen Oſten und iſt gegen jede Ausbeutung
der Kolonien.

Es wurde ſodann in der erſten Abſtimmung Richter
Parker zum Präſidentſchafts- Kandidaten nominlert.

China. Boxer- Unruhen ſind, wie die Köln. Ztg.
aus n meldet, nach aus Kwangſt kommenden Nach
richten in dieſer Provinz von neuem ausgebrochen. Der Gou-
verneur unternahm alsbald Schritte, um das Umſichgreifen der

zu verhüten, wobei man indeſſen den unter
zie ſo daß das Truppenaufgebot geſchlagen wurde und

alsbald zurückztehen mußte. Dadurch iſt leider dem
uben der größeten Menge an die Sieghaftigkeit der Boxer

merklicher Vorſchub geleiſtet wotden, ſo daß ein weiteres Um
ſichgreifen der Bewegung befürchtet wird.

Der Krieg in Gſaßten.
Am Freitag ſoll der japaniſche General Oku die S
giping an e Bahnlinie Port rKoambpfe beſetzt haben. zehnnonen nud 50 Gefangene in die Hände der Japaner ge

fallen ſein.
Ueber Kämpfe ruſſiſcher Truppen mit TſchuntſchuſenBanden

in der Mandſchurei wird von ruſſiſcher Seite berichtet:
Am Abend des 4. Juli überfielen Tſchuntſchuſen eine Streif-

wache bei der Station Sipingai, 120 Werſt nördlich von Tekin,
und beſchoffen einen Militärzug. Der Angriff wurde zürück-
geſchlagen die Ruſſen hatten keine Verluſte. Am 5. Juli
wurden nördlich von der Station Mudandſign, 20 Werſt von
r et bemerkt. an in r z aetaus nöte eifwache ent ne untſchufenbande von 15 Mann und zerſtreute ſie. Ein Tſchuutſchuſe
wurde getötet.

Sonſt liegen heute außer Meldungen von kleinen Vorpoſten
Gefechten keine wichtigen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze
vor.

Dir japaniſchen Sozialiſten über den Krieg. Der
ruſſiſchjapaniſche Krieg wird im Socialiſt, dem Organ
der japaniſchen Sozialiſten beſprochen. Es wird feſtgeſtellt,
daß der größte Teil der japaniſchen Bevölkerung über die
Siege jubele, ohne die Folgen des Krieges zu bedenken. Dieſe
würden auf jeden Fall, gleichgiltig, wert als endgiltiger Sie-
er aus dem Kampfe hervorgehe, für das Volk große Nach-
le bringen. Schon et ſeien allein in Oſaka, dem Zentrum

der SpinnereiJnduſtrie, zehntauſende von Arbeitern beſchäfti
gungslos. Auch durch die Monopoliſierung det Tabak-Jndu-
ſtrie durch den Staat ſeien etwa 12 000 Arbeiter, zumeiſt
Mädchen und Frauen arbeitslos geworden. Auf der andern
Seite wird anerkannt, daß die Regierung, wenn nun der
Krieg ſchon unvetmeidlich war, alles getan habe, um die
Koſten möglichſt zu verringern. Bei den früheren Kriegen, ſo
bei der Formnoſan- Expedition im Jahre 1874, ebenfalls bei
der Satſuma-Rebelllon im Jahre 1887 und vor allem bei dem
chinojapaneſtſchen Krieg im Jahre 1894, hätten die Kapita-
liſten ungeheuere Vermögen und zwar durch allerhand unlau-
tere Mittel eingeheimſt. Dieſer Plünderung an Staatstmitteln
ſei diesmal ügt, die Kriegs- Materialien koſteten dies
mal kaum ein Drittel der früheren Summen. Trohzdem, ſo
ſchließt das Organ ſeine Betrachtung, ſei ein baldiges Ende
des Krieges zu wünſchen, denn hohe Kriegskoſten, Anziehung
der Steuerſchraube, das würden auf jeden Fall die Folgen
des Krieges ſein. Zu der Guts und Blutsſteuer aber trägt
die arbeitende Bevölkerung den Hauptanteil bei.

Ein Streiflicht auf die Kriegsberichterſtattung wirft
eine Reuter-Meldung vom letzten Freitag aus Tokio. Jn letz
ter Zeit ſind nämlich von japaniſcher Seite Detichte über Vor
Puee auf dem Kriegsſchauplahe ſehr ſpärlich eingegangen

Zweck dieſer Zurückhalung wird in obengenannter Mel
dung folgendermaßen dargeſtellt:

g. werden Operakibnen von erſter Wichtigkeit
e der Kriegszone dutchgeführt, es gelingt aber der
Regierung, ſie in faſt vollkommenes Geheimnis zu huüllen.
Seit der Beſetzung von Dalny hat die Regie hinſichtlich
der Belagerung von Port Arthur vollkommenes Stillſchweigen
bewechrt. Es gelangen e e Nachrichten aus ver
ſchiedenen O namentlich chineſiſchen, nach Japan, deren

oder Uebermittlung nach dem Auslande iſt aberBekanntgabe

dei Strafe unterſagt. er bei der Pott Arthur ber tnee des Generals Oku oder

lißerung der

ein Prozeß hinein, der vor dem
verhandelt

4 r a

bei der a und die J.des Kuroti begleiten rig V.eia er
zwei Kilonieler Durchmeſſer nicht üderſchteſten

Soziales.
Städtetag ſprach ſich für Kommuna

n aus. Das aufzuwendende Kapital
werde ſich ſehr gut rentieren,

In die Geheimniſſe der Backſtube leuchtete wieder
ericht in Fürth i. B.

wurde. Der Bäckermeiſter Otto
Kgrern Gehilfen znaez ein worden, daß et einmal einenhl, in dem zwei tiote Mäuſe veſa

das er e en p überzum Mundſpülen und darin auchNacht ſein künfiches éuß ewahri. Der
ſtrafe event. 10 Tagen Ge

einer 290

n h i ren G San e291. dagegen Gebr. Ba amb 183 935. 23Das iſt eine Differenz von S b
Sterblichkeit infolge Trunkſucht. Jm Jahee 1908

ſtarben in der Schweiz 4598 Männer im Alter von 20 und
mehr Jahren, davon 465 10,1 Proz. direkt oder indirektan Truntſucht Die meiſten dieſer Todesfälle etfolgten im
Alter von 40-509 Jahren (302 Fälle) eine ziemliche Anzahl
119 Männer) ſtarben ſchon zwiſchen 20 und 39 Jahren. Alle

fsarten ſind vertreten, am meiſten die Wirtſchafts und
otelangeſtellter. Es ſcheint, daß der Alkoholismus in der

iz ſeit etwa 10 ren ziemlich ſtationär r iſt;
der Pro der äle infolge Trunkſucht bleibt wenig-
ſtens hr faſt der gleiche. Obwohl für Deutſchland
dieſe amtliche Statiſtik z n beſteht, darf angenommen

daß hier leider die Zahlen kaum günſtiger reden
würden.

Parteinachrichten.
Engels Entwickelung des Sozialismus von der

Utopie zur Wi cheint gegenwä in nor
wegiſcher S als Feuilleton im dortigen Parteiorgan.
Jn ſeinem Vorwort bemerkt der Ueberſetzer: „Die Bedeutung
dieſes kleinen Buches für das richtige dnis des Sozia
lismus iſt ſehr v Und wenn die Sozialdemokratie
in Rorwegen en r Löſung der praktiſchen Aufgaben über
g. iſt es wichtig, daß man ſo viel wie möglich aus den

uellenſchriften des unvermiſchten Sozialismus ſchöpft. Es
darf nicht vergeſſen werden, daß eine Partei, die eine Zukunft
haben will, nicht blindlings zu Werke gehen kann, ohne theore
tifche Grundlage; es muß ein für allemal feſtgeſtellt werden,
daß, wenn dieſe Grundlage nicht ſozialiftiſch ift, ſie rein bürger-
lich oder eine Miſchmaſchgrundlage iſt.“

Partei e. Genoſſe Hans Marckwald Magdeburg
tritt am 1. Auguſt in die Redaltion des Norddeutſchen Volks
blattes in Bant ein. In die Redaktion der Mecklenburgiſchen
Volkszeitung zu Roſtock iſt Genoſſe Wittmaad Hamburg ein
getreten.

Gewerßkſchaftkliches.
Vergarbeiter-Streikl Das rigoroſe Vorgehen verſchiede

ner Wetrksverwaltungen den Arbeitern gegenüber, namentlich
in Bezug auf Lohndrückerei, hat die Bergleute aufgepeitſcht
und haben ſie ſich zur Gegenwehr aufgerafft.

So iſt in Senftenberg (N.-L.) auf der „Stadt-
grube“ ſeit dem 27. Juni der Streik ausgebrochen, weil
die am 16. Juni in einer Belegſchafts- Verſammlung gewählte
Kommiſſion, welche Beſeitigung verſchiedener Mißſtände und
Lohn-Aufbeſſerung verlangen ſollte, ſofort entlaſſen wurde.

Die Bergleute ri die Bergbehörde zur Vermittelung an,
aber nachdem die Werksherren des Braunkohlenreviers Sitzung
gehabt haklen, lehnte die Verwaltung der „Stadtgrube“ jede
Verhandlung ab. Sie will anſcheinend die Arbeiter nieder-
zwingen. e Kohlenarbeiter haben bis auf ſechs alle die
Arbeit niedergelegt, ſie ſind alle organiſiert. Die Beamten
müſſen feſt arbeiten, um den Betrieb nicht kalt ſtellen zu müſ-
ſen Wenn kein Juzug von Arbeitern erfolgt, was bei den
dort herrſchenden traurigen Verhältniſſen und den niedrigen
Löhnen kaum zu erwarten iſt, dann wird dieſer Kampf mit
einem vollen Erfolg der Arbeiter enden

Ebenſo droht ein Streik der Belegſchaft der Steinkoh-
lengruben des Zentrumsgrafen v. Magnis
bei Neurode in R.Schleſten. (Graf Magnis vertrat dieſen
Wahlkreis Reuröde-Reichenbach von 1898 bis 1903 im Reichs
tage und gehörle der Zentrumspartei an.) Bei dieſem Muſter-
chriſten verdienen die Häuer nur noch 2.00 bis 2.60 Mk. pro
achtſtündige Schicht. Sie müſſen nach vollbrachter Schicht noch
auf Rebenagrdeit gehen, um nur ihre Familien ernähren zu
können.

Da es nicht mehr zum Aushalten war, wählten die Berg-
leute eine Kommiſſion und verlangten: 1. Allwöchentliche Ab
ſchlögszahlung in der Höhe von 12 Mark. 2. Einen Durch
ſchnittslohn von 3.30 Mark für Häuer, 3.60 Markt für Zim-
merungsatbeiter und für Schlepper, ferner 20 Pf. Lohnzulage
für alle Tagesarbeiter.

Dann verlangten ſie noch beſſere Behandlung,
beſſere Deputatkohlen, Errichtung eines Arbeiter
Ausſchuſſes, genügend Holz zumVerbauen
der Arbeitsorte uſw.

Die gewählte Kommiſſion wurde bei der zweiten Verhand
lung abgewieſen, man wolle nicht mit einer Kommiſſ-
ſion des ſozialdemokratiſchen Verbandes
verhandeln. Die Arbeiter ſollten eine andere Konimiſ
ſion wählen. Nun ſind aber 30 Prozent der 1800 Mann be-
tragenden Belegſchaſt bereits im Verband der BetgarßHeiter or-
ganiſiert und irelen jetzt allläglich mehr dem Verbande bei.
Die ſtark organiſierte Belegſchaft hat aber keine Neuwahl der
Kommiſſion vorgenommen, ſondern dieſelbe beauftragt, das
Berggewerbegericht als Einigungsamt anzurufen. Sollte auch
dieſes verſagen, ſo ſind die Arbeiter entſchloſſen, die gewiß
mäßigen Forderungen ſich zu erkämpfen. Denn die Not iſt
zu groß, es muß eine Beſſerung eintreten.

Die Banunternehmer Bautbergs haben der Lohn kommiſſion
der Maurer auf die eingereichte beſcheidene Forderung nicht
einmal eine Antwort erteilt, weshalb ein Kampf unvermeidlich
erſcheint. Zuvor aber wollen die Arbeiter nochmals eine güt-
liche Einigung verſuchen, indem ſie beſchloſſen, daß, ehe der
Streik proklamiert wird, die Lohnkommiſſion nochmals, und
zwar mit jedem Unternehmer einzeln zu unterhandeln habe.
Der Kommiſſion wurde zu gleicher Zeit das Recht eingeräumt,
Vereinbarung dahin zu treffen, daß der Mindeſtlohn zunächſt
38 Pf. pro Stunde beträgt und erſt dom 1. April 1905 ab der

e h
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auf 40 Pf. ſeſtgeſezt wird. Um alleswurden die ledigen e
die das ohne matertellen Schaden tun können, veranlaßt,
jetzt abzureiſen.

Die Bewegung im Bremer Tiſchlergewerbe nimmt von
Tag zu Tag an Umfang zu, Bis jetzt haben 464 Mann die
Werkſtätten verlaſſen, von denen 187 abgereiſt ſind. Daß die
e in den partiellen Ausſtand eingetreten ſind, hat die

ternehmer arg verdroſſen, da letztere auf eine allgemeine
Arbeitseinſtellung hofften. Um nun eine allgemeine Arbeits
einſtellung herbeizuführen ſind die Unternehmer auf eine
originelle Praxis verfallen. Jn der ſicheren Erwartung daß
organiſierte Arbeiter keine Streikarbeit verrichten, ſchaßen ſie
angefangene Arbeiten zur Vollendung in Werkſtätten, über die
der Ausſtand noch nicht verhängt iſt, um dann die Arbeiter
wegen igerung von Streikarbeit entkaſſen zu können. Den
Unternehmern iſt dies Manöder in zahlreichen Fällen
und ſo wird es wohl nicht mehr lange dauern, bis die Scharſ
macher den letzten Arbeiter auf dieſe Weiſe aufs Pflaſter ge
w haben. ſieh

shaus wird nunmehr in Hamburg er
richtet werden. Ein Grundſtück iſt bereits in der inneren
Stadt erworden; die Buchdrucker beteiligen ſich mit 3000 Mk.
als Geſellſchafter

Ausland.
Jtalien. Die Bäckergehilfen in Rom ſind in der

Ausſtand getreten.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 1. Juli 1904.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Senoſſen Lipinsky- Leipzig iſt ein Prodeheft eines von ihm
heraus gegebenen Lieder eingegangen welches eine
Sammlung neuer Arbeiterlieder enthält. Der Vorſißende er
ſucht, ſich bei u en an die hi Volksbuchhandlung

wenden. e Redakteur Räühle in Harburg
ſich mit einem längeren Aufruf betr. Errichtung einer Ar

er an die Kartelle vt. Der Vorſitzende erläutert
das Projekt der geplanten Ardetterſchule und bezweifelt, daß

ein ſol rojekt in der geplanten Weiſe verwirtli
e; namentlich wenn die Teilnahme am Kurſus wö i

an 2, eventuell auch 3 Unterrichts abenden teilnehmen mü
üebrigens hätlen wir hier am Orte den Arbeiter-BDil-
dungs-Verein, der ſich ebenfalls mit allen im Au
en Lehrſtoffen, durch Arrangierung von Unterri

en, r D. und n beſchäftige. Somit wäre
em eiter am ſchon en geboten,auszubilden, und davon möge e ar S

e Sinne ſoll dem Genoſſen Rühle geantwortet a
Der am 5. Juni beſchloffene Projektionsvortrag vom

noſſen Beißwanger über „Japanund den japaniſruſſiſchen Krieg ſowie Den Herero- Anun Deutſch-Südweſtafrika“ en 27.
uli im Bellevue ſtatt. Der Vertrag wird erkäutett an 50

P e zeichthilrern. Der Eintrittspreis beträgt 15 Pf.
legierten werden erſucht, für zahlreichen J

agiteren.
2. Ablieferung der ſtatiſtiſchen Frageboe-
en ger das erſte p bjahr. Mehrere konnten

en Fragebogen noch nicht abliefern, da die ws bereits

Penſg e cht S b eerkſcha werden erſucht, den Fragebogen anGüldenberg im Sekretariat ab des ſobald Frage
bogen eingegangen ſind, ein Bericht über den St de Fe
werkſchaften im Volksblatt erſcheinen ſoll.

3. Kaſſenbericht pro 1. Denſelbenerſtattet Genofſe Angermann. Derſelbe ergibt eine Einnahme
von 2798.81 Mark, eine Ausgabe von 2235.58 Mark. Beſtand
der Kartellkaſſe am 1. Juli 1904 563.23 Mark. Jm Anſchluß
hieran berichten die Reviſoren, bei der ordentlichen ſowie auch
bei einer vorgenommenen unvermuteten Reviſion alles in beſter
Ordnung befunden zu haben.

4. Streiks und Lohnbewegungen. Von den
Metallaärbeitern wird über den Stand der Differen-
en der mit ihren Arbeitgebern berichtet. Der De

iette der Maller berichtet über die Lohnbewegung derüller. Bei dieſer Gelegenheit kam zur Sprache, daß die

üller von ihrem Hauptvorſtand dimit dem Kartellſtempel hatten verſehen laſſen.t e Selchin vun fet h S
ein derartiger Beſchluß von früher her. dem nicht ſo warx,
beſchließt die Sihaing, daß in Zukunft Liſten der Gew
ten nur mit dem Kartellſtempel verſehen werden dürfen, wenn
dies von einer Sitzung beſchloſſen wird. Der Genoſ
erklärt hierzu n W die Müller die betreffenden Liſten be
reits r r 3 Gewertſchaftsfe u dVer edenes. um Gew w ieFe ommiſſion noch durch 25 Delegierte ergänzt. x Ver

immerer beſchwert fich hierguf, daß die r

Liſten erhalten und dieſe
Der Vorſitzende

nnahme, es beſtehe

treter der
ganiſterten Zimmerer in der Bauarbeiterſchütz- Kommiſſion ver
treten ſeien. Der Zentralverband ſtehe auf dem Standpunkte,
daß nur eine Zimmererorganiſation in der BauarbeiterſchutzKommiſſion vertreten ſein könne, entweder der Wage oder
der rband. Hierzu meldet ſich eine ganze Anzahl Redner

mit der Feſtkommiſſion nach Schluß der Sitzung ſich betr. derſern ung der Poſten, A s uſw. du Cage de
e edie Tagesordnung der nächſten Sitzung zu ſetzen.Sdluß der Sitzung um 11 Uhr. g an er

t

fehlen: Fette, Buchbinder: Bachmann, Böttcher; Klemm,
r W Schneider; Müller, Steinſetzer; Schlegel, Stukka-
ur; 4

zum Wort. Da es aber erforderlich war, daß der Vorſtand

ihung, dieſe don den Zimmerern angeregte

äſenzliſte: Anweſend 52 Delegierte. Entſchiwigt
Mül-

Gemeindegarbeiter; Kroner, Steinarbeiter.ſchuldigt fehlten: Kretſchmar, Bäcker; Labes, Bau und Erd
arbeiter; Simon, Buchdrucker-Hilfsarbeiter; Böhme, Brauer;Schönfeid abrikarbeiter; Schüler, Gäriner; Sanow and

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle Süd.

Jn der Verſammlung am 2. Juli wurde beſchloſſen, beim
Verbandstag zu beantragen, daß der Verbandstag im Jahre
1906 in Halle tagen ſoll. Die Arbeiter der Katheſchen Tee
abrik wollten in eine Lohnbewegung eintreten. Die Firma hat
ch bereit erklärt, für jeden Arbeiter und jede Arbeiterin einen

Lohnaufſchlag von 10 Prozent zu bewilligen. Da r Hauptvorſtand noch keine Antwort angekommen iſt, wie er zu den

Loſtſchen Ziegeleiarbeitern ſtellt, wurde beſchloſſen, ihm eine
Depeſche zu ſchicken. Auch bei der Firma Camrath herrſchen
noch viele Mißſtände. Die Ventilation iſt ſehr mangelhaft.
Zum Jubiläum des Meiſters ſollen die Arbeiter pro
0.75 M. beiſteuern. Da er jedoch beſchimpfende drücke den
Arbeitern gegenüber gebraucht, hat in Arbeiter Anlaß
noch zu beſchenken! Der Stundenlohn beträgt nur 26— 50

e e X Rad en Sache vekeen“ tn rig. n ndet ein Li t aüber ſen ruſſiſch japaniſchen Krieg und den Krieg
Hereros. Die Kollegen ſollen ſich recht zahlreich
teiligen. Zum Hilfskaſſierer für Böllberg w
Müller gewählt. Für einen ſchwerkranken Kollegen

enraten

drückter Lage wurden 20 M. bewilligt und eine
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mre 53 re t tt

s e etol derGerichtsſaal. e in u Vcee de ine glichen e durch
Schöffengericht. harmloſe uchthaus kamen, eine unRolle h ſeiner Ehegattin Beleidigung vorSable. Jull S rn nen lChronik. Die Wurſthändler habenBeruf. indem ſie w. ver e einen an der u führte e ihr Wann habe keinen Anlaß

n nur abſetzen dürfen, wenn ein Frau wer u das alderdelign ſein Glaubensbekenntnis,verlangt. Das Abſetzen der hat ſchon 5 v ar t ſchichte.mit der Polizei geführt. da es doch unbillig iſt, von den Händlern S wurde. nete t
zu verlangen permanent mit dem Gepäck in den Straßen umher Idie Als am 25. Mai auf dem Roß les am Zirkus der r Saat erhe eler Schleſier ſeinen Kaſten abſetzte, kam er mit e e e ehe e 5eee i e 0.öä. e

Fikrikt Dürrenberg und Amgebung.
einem h in Wortwechſel. Sch. ſollte eine Straßen
polizeiverorduun

n den Genoſſen von hier und r un
gübertreten haben, wurde dem Polizeiſergeanten

r beleidigend und zu 14 Tagen Gefängnis und 1 Tag S S War T dee n Erinnerung, un uchen, bei gen
Wegen der Kinder wa der Arbeiter Rat die berückſichtigen. Es die LokalEhefrau Jeſerich am 8. Mal in Streit geraten r Feria Keuſchberg, des Genoſſen Zur

Freybergs Brauerei -yſſpoſſo Theater 7 a nvol
empfiehlt Direktion Gustav PoMeor.Lager Bier 30 Fl. Am Riebeckplatz nächſte Nähe des Cahnwatte)Pilsener Bier t Heute Bertee en. Jan. l ihergen 8ehgicnerz nd t men

Münchener Export- Bier a Fl. 10 Pf. Zum letzten Hale: e. eheDeutsches Porter Bier a Fl. 20 Pf. 9nkel Cohn n n ehe We Sie mr v einen Poſten
Haus Bier, e hege eit leichtes, Dienstag den 12. Juli und

Fernruf 65. folgende TageZur Anſchafung empfohlen. Rartings Hochzeit

anvol f; über das von Jhnen bis jetzt erhalteneJ me ſe en t c r arünbert un werde Zaanvol meinen
llegen empfehlen. F. L

Arbeiter Gesundheits-Bihbliothek.

a Fl. G Pf.

Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg. Schauſpiel in 5 Akten nach demArbeiter Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg. r n J. e Dr. n W e
des Unt ertums. Von Richard Cal e eft 2. Von Dr. med. Silb ein dSt x e ewſee wyuternthw v i t Heft 3. u r Fry is re des Nervenſyſtems. S r. ea.

Dienstag r a erlinun en wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky S s v l a te e Feſt. Seft 4. Des Aas eftundentas 5 8 eine geſundheitliche Fordernng. Von
Möllmanm.m W n oder Uebermenſch Bon Dr. Eugen Loſinsky. J F T Richard Waonerſtrage 34, Preis pro t 20 Pf.

Ehriſtentum als Feind von Kunſt und Wiſſenſchaft. e Körnerſtr. Mital. des Rab Sp. Zu beziehen durch Die Vo handn Dr. Eugen Preis 15 Pfg. Morgen Dienstag iung,Was die Armen dem Chriſtentum zu verdanken Von Dr- Schlachtefeſt. Halle a. S- T

en Loſinsky. Preis 20 Pfg. C u en beziehen durch Geſchäfts Eröffnung
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend geſtatteich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich die bis r von HerrnErnst Walter betriebene he
Phönix Drogerie

von Geiſtſtraße 67 nach
gegenüber Geiſtſtraße 6

verlegt er und am Diens den 12. Juli er. neu eröffne.
de ſtets beſtrebt ſein, weine u Kundſchaft in jederR BWeiſe z T ſtellen und bitte Unternehmen gütigſt unter

ſtützen zu wollen.

Drogerie Phönir
(Rrust Walter)

e Walter Dressler.

Sr! Möbel, ver

Ausſtattungen!

Die Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21. gantiee Sei e Sie 13.

Meine Frau
und Kinder

4 VereinPlaidriemen
35, 50, 98 Ff., 1, 1.50 bis 3 M.

Touristenfiasehen

r

ſt erReisetrinkflaschen

w. keschaſis EröffnunRiemev.,
50, 75 1, 1.28, 1.76

Gr. Märkerſtr. 20, Ecke Kuhgau. Kansschi
Reisotrinkbecher

10, 15, e mpfiehlt Albert ehe
1 Plüſchſofa 38 Mk., 1 VertikowC. V J Riütter 25 Mk. 1 Tiſch 8 Mk. 1 Plüſchgarni Größte Auswahl

wichsen ihre Schuhe nur poech mit
Galop-Créme Pilo

Bohenlohe,
Suppentafeln

mit conc. Fleischbrühe rasch Kochend, delikat, ausgiebig. Leipzigerſtraße 90. Der h ei Schr t S el. J aller Arten Möbel und
Nur mit Wasser zu kochen. 40 Sorten eppich. Sardinen, Porzellan er 1Se I S. Wuchererſtr. 45 und vollſtändi KüchenEinrichtung, olſterwaren,

in der sparsamen Küche sehr beliebt. Ja ſein W von all. Sorten alles n r guhr. vom ſüech bis zum eleganteſten.
en,ha foisehotsirasse 37, I. Flüschgarniturenamtliche de esAquarell-del und Tempera- J W Dachpix uſw. undSofort Jakobſtraße 44 St., K. K. zEine Wohnun m Preiſe vonin Tuben Sehroibmateriahen n i e ne e e m. e

empfiehlt Oſendo ohn. ür reellſte Arbeit, bi e- Preiſe,farben d. Rannischestrasse 3. Die Volköbuchhandlung. Nonnewitz Nr 7. 38 Tr. z. verm. Zu erfr. bei Haring. unter Garantie!

HalleLeipzis. I. Schemmummnelr 15ſ61.581.3 2-4 81.-3 254 254 24 (8133 14 581381-3 24 24 14 81-3 14 14 81-381-3 254 S nur Rathausſtr. 6Ab Halle 207 423 540 782 748 g30 915 1082 1089 1227 123 229 323 535 545 S 620 725 735 82 91 1050 10 1200 Alte öbel nehme mit in Zahlung.

ieckuu S S Be i i2 e e 74 475 575 92 1 1024 1 e nSlerhis S n zu in mit hS ena T d a de 7 u u e le 77“ 77 i. T i27 Landgemeinde- drönung.
2 Leipzig S 62 725 900 gus 900 1095 1102 i ja 223 259 41 628 S 72 s S 107 112 122 Ergänzt und r amtliches

Leipzig Halle. ia24 24 813 14 24 er 14 1-3 s 224 813 24 24 813 24 f24 s 24 Preise 1 Mark.
x 5 o u 007 1023 1225 los 237 3454312 440520 aw t z ſie eLützſchena 4 57 G T c I uS 1 556 18a S e e C Vorarbeitera r i o el u jr e r e e e e v g.J 3 30 7alle I 8 2 Ervediſten d. Bl. einzuſenden.„„J 7,Z7

Zeitz-Camburg. CamburgZeitz. Eine gold. Halskette m. gr. Herz in od24 254 24 24 2—4 254 2 7 auger e tſenburgkellers e Se Ses.
14 265 62 o Ab Camburg tr t ſchen 2 151 254 S D Crauſchwitz 7 2 e 74 Uhr verDrei s le z S WMelau S ſchied longen ſchweren LeidenWeicelsdorf 5 l S e on wen habeWValdau d 2 g d S i F vater, Miele.a anS anſchwiz 6a o s n hen nachm. 5 Uhr d bierenhuen l u e l Sie I u r en netBerlag und für die Jnſerate verantwortlich: rer r e h e h 2. ver 6. T

t
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r. 1601.

Befinnet Euch!
Bon Graf P Tolſtoi.

Aus den Briefen eines Landmannes, der den Rilitärdienſt
verſagt hat.

Am fünfzehnten Oktober 1895 wurde ich zur Ausübung mei
7 itärpflicht aufgefordert. Als an mich die Reihe kam,
das Los zu ziehen, erklärte ich, ich würde nicht loſen. Die
Beamten ſahen mich an. Dann wechſelten ſie einige Worte
und fragten mich, warum ich das Los nicht ziehen wolle. Jch
antwortete, weil ich weder ſchwören noch eine Waffe tragen
wärde. Sie ſagten, das komme erſt nachher; jezt ſolle ich
nur Los ziehen. Jch lehnte es wieder ab. Darauf be
ſahlen ſe dem Schulzen, das Los zu ziehen. Der Schulze

Sie trugen die Zahl ein.

muß man viel gelernt haben.“
keine Weisheit gelehrt, denn

weder leſen noch ſchreiben konnten, haben ſeine Lehre verſtan-
den.“ Darauf befahl er einem Soldaten, mich in die Kom-
mandantur zu bringen. Jch ging mit dem Soldaten in die
Küche und dort aßen wir zu Mittag. Nach dem Mittageſſen
wurde ich wieder geſragt, warum ich nicht geſchworen habe.

„Weil es im Evangelium heißt: Du ſollſt nicht
Sie wunderten ſich; dann fragten ſie: „Steht das

im Evangelium So zeig's uns doch!“ Jch ſuchte
es vor und ſie hörten zu. Dann ſagten ſie: „Wenn
da ſteht: man muß doch ſchwören, ſonſt quälen ſie
Darauf antwortete ich: „Wer das irdiſche Leben ver

der erbt das ewige Leben.“ F

ich
5

Halle a. S., Dienstag den 12. Juli 1904.

Zwanzigſten wurde ich mit den anderen Rekruten ein
und man las uns die Jnſtruktion vor. Jch ſagte ihnen,
rde von alledem nichts tun. „Warum?“ fragten ſie. Jch

werde als Chriſt keine Waffen tragen und mich
Feinde nicht verteidigen; denn Chriſtus hat befohlen,

t

Chriſt Wir ſind doch alle Chriſten.“ Jch ſagte: „Von
anderen weiß ich nichts ich weiß nur: Chriſtus hat be-

en, ſo zu handeln, wie ich handle.“ Der Vorgeſehte ſagte:
Du nicht mitinachen wirſt, ſtecke ich Dich ins Loch.“
ich: „Machen Sie mit mir, was Sie wollen; dienen

werde ich nicht.“
Heute war eine Kommiſſion zur Beſichtigung hier. Der

General ſagte zu den Offizieren: „Was für Ueberzeugungen
hat denn dieſer Grünſchnabel, daß er den Dienſt verſagt
Millionen Menſchen dienen und er allein will nicht. Bear-
beitet ihn tüchtig mit Nuten, dann wird ihm die Ueberzeugung
vergehen.“

r

Oichuwik wurde nach dem Amur gebracht. Auf dem Dam-
pfer faſteten alle; er tat es nicht. Die Soldaten fragten ihn
nach dem Grunde; er nannte ihn. Da miſchte ſich der Sol
dat Cyrill Sereda ins Geſpräch; er ſchlug das Evangelium
auf und las das fünfte Kapitel aus Matthäus. Als er fertig
war, begann er: „Seht, Chriſtus verbietet den Eid, das Ge-
richt und den Krieg und bei uns geſchieht das alles und wird
als eine gerechte Tat angeſehen.“ Die Soldaten ſtanden-in
dichten Hauſen um ihn und bemerkten, daß Serda kein Kreuz
um den Hals trug. Und ſie fragten ihn: „Wo iſt Dein
Kreuz?“ „Jm Koffer“, ſagte er. Und ſie fragten wieder:

arum irägſt Du es nicht um den Hals?“ Und er ſagte:
„Weil ich Chriſtus liebe und weil ich darum das Bild des
Dinges nicht tragen kann, an dem man ihn gekreuzigt hat.“
Dann traten zwei Geſreite ein und begannen mit Sereda ein
Geſpräch. Sie fragten ihn: „Warum haſt Du neulich gefaſtet
und trägſt jetzt kein Kreuz?“ Er antwortete: „Damals war ich
blind und hatte das Licht nicht geſehen; jetzt aber habe ich
angefangen, das Evangelium zu leſen, und habe erkannt, daß
al dies lein chriſtliches Tun iſt.“ Und wieder fragten ſie.
„So wirſt auch Du den Dienſt verweigern wie Olchuwitk?“
„Jch werde nicht dienen“, ſagte er. „Warumk“ „fragten ſie.
„Seil ich ein Chriſt bin“, ſagte er, „und weil Chriſten keine
Waſſen führen ſollen gegen Menſchen.“

Arm und reich.
Bürgerliche Blätter aller Parteirichtungen widmen der Berig Kleides einer Londoner Bome ganze Spalten.

Se Dame hat wirklich in ihrem ganzen Leben noch keinen
Finger zu edrlcher Arbeit krumm gemacht, aber trotzdem oder

vielmehr eben deshalb kann ſie ſich ein Kleid leiſten, das einen
Wert von 2 Millionen Mark hat. Für die Frauen armer Ar
beiter, die bisweilen nicht wiſſen, woher ein Stückchen Zeug
nehmen, um dem Hanst oder der kleinen Grete ein Höschen
oder Röckchen zu ſchneidern, wird die begeiſterte Schilderung
bür e Blätter einen lehrreichen Unterricht über die „Golt
l r heutigen Weltordnung bilden. Die bürgerliche
Preſſe ſchreibt alſo:

„Ein Kleid für 2 Millionen Mark. Das iſt eine der leßten
Senſationen in der Londoner Geſellſchaft. Die glückliche Be

dieſes Wunderwerkes, Mrs. Lars Anderſon, wurde an
einem der Empfangstage im Buckingham-Palace der Königin

Alexandra vorgeſtelt. Die Gemahlin des amerikaniſchen Ge
andten, Mrs. Choate, ſtellte eine Anzahl Damen, unter denen

auch die Herzogin v. Marlborough befand, am e r
Hofe vor. Doch ſelbſt der Glanz dieſes erlauchten Namens
mußte erblei vor dem ungeheuren Aufſehen, das von dem
koſtbaren Kleide ausging. ie hätte ſich Mrs. Anderſon jeumen laſſen, daß ſie die Bewunderung und das Erſtaunen

einer Königin und eines ganzen Hofesdie vor n allzu langer Zeit als eine wpe Jſabella Perkins
in Boſton zur ule gegangen war, mit einem Vermögen
von 68 Millionen Mark und mit der Ausſicht, We 68 Millio
nen Mark zu erben. Wie ſtand ſie mit ihrem ſtrahlenden, hell

Gewande, deſſen lichter Schein dem milden Schimmer
ndlichter glich, in der erlauchten Verſammlung, und ſo

irrend und blendend war die Erſcheinung, daß die Königinh vnwillkürlich zurückwich vor atemloſen Staunen Das
wand ſelbſt, das eine ſolche Unterbrechung in der feierlichen

je der Vorſtellung hervorrief, iſt mit Perlen beſät undDiamanten un wie mit Tautropſen. Es iſt ein
von rndem Satin,

erregen würde, ſie,

das allmählich in eine Hof-
von einer märchenhaften Länge übergeht, deren „ſilbern

le ewebe über Silbe matt glänzen, wie wenn u

s e e e eganze and wie ein liebliches ondſcheinidyll im
de n eine Berr

die Feinde lieben.“ Sie ſagten: „Biſt denn Du allein

Nun wurde Sereda

m
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eingeſperrt und mit Olchuwik zuſammen in die Gegend von
Jakutsk geſchickt, wo ſie jetzt leben.

Am ſiebenundzwanzigſten Januar 1894 ſtarb im Kranken-
haus des Gefängniſſes zu Woroneſch an Lungenentzündung
ein gewiſſer Drojin, ein Dorfſchullehrer aus dem Gouverne-
ment Kursk. Sein Leichnam wurde auf dem Gefängnisfried-
hof verſcharrt, wie man mit den Leichen aller Verbrecher, die
im Gefängnis ſterben, tut. Und doch war dieſer einer der
heiligſten, reinſten und wahrhaftigſten Menſchen, die die Welt
geſehen hat. Jm Auguſt 1891 war er zur Ausübung ſeiner
Militärpflicht aufgefordert worden. Da er aber alle Menſchen
als Brüder anerkannte und Mord und Gewalt für die größte
Sünde hielt, für eine, die dem Gewiſſen und dem göttlichen
Willen zuwider iſt, verweigerte er den Militärdienſt und die
Führung von Waſſen. Ebenſo verweigerte er den Eid; denn
er hielt es für eine Sünde, ſeinen Willen in die Macht an
derer Menſchen zu geben, die von ihm die ſchlechteſten Hand
lungen verlangen konnten. Menſchen, deren Leben auf Ge-
walt und Totſchlag gegründet iſt, ſperrten ihn zunächſt auf
ein Jahr in ein Einzelgefängnis in Charkow. Dann brachten
ſie ihn nach Woroneſch in das Strafvataillon, wo ſie ihn
fünfzehn Monate lang durch Kälte, Hunger und Einzelhaft
peinigten. Als er ſchließlich durch dieſe ununterbrochenen Lei-
den und Entbehrungen die Schwindſucht bekam und zum
Militärdienſt untauglich geworden war, brachte man ihn in
ein Zivilgefängnis, wo er noch neun Jahre abſitzen mußte.
Bei dieſer Ueberführung aus dem Bataillon ins Gefängnis
hatten ihn, an einem furchtbar kalten Tage, die Poliziſten
aus Unachtſamkeit ohne warme Kleidung gelaſſen. Und da ſie
lange auf der Straße vor dem Polizeigebäude ſtanden, zog er
ſich eine ſo ſchwere Erkältung zu, daß er eine LungenEnt-
zündung bekam und binnen zweiundzwanzig Tagen ſtarb. Einen
Tag vor ſeinem Tode ſagte Drojin zu ſeinem Arzt: „Jch habe
zwar nicht lange gelebt, aber ich ſterbe in dem Bewußtſein,
daß ich nach meiner Ueberzeugung gehandelt habe, in Ueber-
einſtimmung mit meinem Gewiſſen. Andere werden ſicherlich
beſſer darüber urteilen. Vielleicht Nein, ich denke, ich
habe Recht“, ſagte er im Ton innerer Zufriedenheit.

Aus dem Werk Drojins: Leben und Tod.

Der Königsberger Hochverratsprozeß
gegen Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands,
der ſeit Monaten vorbereitet wird und bereits im Reichstage
zu bemerkenswerten Erörterungen Anlaß gegeben hat, wird
nunmehr vom Dienstag, den 12. Juli, an vor der Straf-
kammer des Landsgerichts Königsberg verhandelt werden.

Angeklagt ſind
1. Der Barbier Max Nowagrotzki. Vom 9. November

1903 bis zum 16. Jannar 1904 und wiederum vom 27. Januar
bis zum 26. April dieſes Jahres iſt Nowagrotzki in Unter
ſuchungshaft geweſen.

2. Der Rendant der Ortskrankenkaſſe Otto Braun in
Königsberg, in Unterſuchungshaft geweſen vom 9. November
vor. Js. bis 16. Januar er.

3. Der Schmied und Uhrmacher Auguſt Kugel in
Buddelkehmen. Kugel iſt ſeit dem 9. November vor. Jahres,
alſo 9 Monate, in Unterſuchungshaft.

4. Der Arbeiter Friedrich Klein in Memel.
5. Der Uhrmacher Hermann Treptau in Memel.
6. Schuhmachermeiſter Ferdinand Mertins in Tilfit.
7. Der Losmann Martin Kögſt in Bajohren, Kreis

Memel.
8. Der Zimmermann Friedrich Rudolf Ehrenpfort

in Petershagen.
9. Der Expedient an der Buchhandlung Vorwärts, Fried-

rich Wilhelm Pätzel in Berlin.
Eingeſtellt iſt das Verfahren gegen den Redakteur Dr. Queſſel

in Stettin.
Folgendes ſind die Vorgänge, die zur Erhebung der Anklage

geführt haben
Am 9. Oktober 1903 erſtattete Kriminal Kommiſſar Wohl

framm in Königsberg Anzeige, daß der Angeklagte Nowa-
grotzki in den vorhergehenden Wochen zu wiederholten Malen
aus Genf und Zürich ſozialdemokratiſche und anarchiſtiſche
Schriften in ruſſiſcher und lettiſcher Sprache empfangen
habe; am 14. Oktober ordnete auf Antrag der Staats-

SSSeWIJar Jn glitzernden Falten rieſelt der Stoff von einer
orſage herab, die aus klaren Smaragden und koſtbar da-

zwiſchengeſetzten Diamanten beſteht. Auf ihrem prächtig fri
ſierten Haar trug Mrs. Anderſon eine Tiara aus Smaragden,
wiederum mit Diamanten verziert und eingefaßt. So boten
dieſe Farben eine unbeſchreibliche Harmonie: das zarte Weiß
der Haut am Nacken und Armen einte ſich mit dem hellen
Glanze des Satins, dem ſilbernen Licht der feinen Gewebe,
dem Larfen Grün der Smaragden und den funkelnden Blitzen
der Diamanten. Das ganze Gewand iſt reich mit Stickereien
von Weizenähren bedeckt, die mit echten Perlen verziert ſind
an den ſilbernen Granen des Weizens hingen Tautropfen aus
Diamanten. Ueber das ganze Kleid ausgebreitet iſt ein feines
Gitterwerk von Perlen und Diamanten. Der ſtrahlendſte Glanz
aber ging von der Korſage aus, deren Juwelen leuchtende
Strahlen entſandten und zuſammen mit den Brillanten des
Schulternſchmucks ein flimmerndes Glänzen hervorriefen. Breite
Lichtſtröme ſluteten von dem Kopfſchmuck hernieder zu den
Schuhen, die ebenfalls mit Juwelen beſtickt waren. Der
Preis des Kleides allein mit den Perlenſtickereien auch da-
rüber wird man genau unterrichtet betrug 100 000 Mark,
und mit den Diamanttautropfen auf den Aehren noch 100 000
Mark mehr. Die Smaragden an der Korſage koſteten 190 000
Mark, die Federn im Haare 2000 Mk., und der Fächer 2400
Mark, jeder der Diamantenſchuhe 4000 Mk. ſo daß mit dem
Kollier, den Armbändern und der Tiara, die einen Wert von
1 600 000 Mk. tieren, das ganze Kleid über zwei
Millionen Mark koſtet.

2 Millionen Mark am Leibe. Keinen Handſchlag ehrlicher
Arbeit hat dieſe „Dame“ in ihrem Leben et Rußge-
e Männer im ſchweißdurchtränkten Kittel haben die

illionen ihres Vaters geſchaffen. Proletarier und Prole-
tarierinnen ſind es, die die Werte ſhaffen, mit denen jene
Damen und nicht nur in England prunken. Und der
Dank dafür Ein paar Bemerkungen aus der Wohnung s-
enquete der Hrtskraukenkaſſe der Kaufleute in
Berlin für 1903 mögen den „Dank“ der beſitzenden
Klaſſe dartun. So leſen wir in dieſer Schrift:

Nr. 1. „Eine an Gelenkrheuma erkrankte Patientin bewohnt
eine wohnung, in der die Tapeten von den Wänden los-

infolge von Näſſe; an den Wänden befinden ſichP eine zu Ler Wohnung gehörige Kammer iſt nicht zu
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anwaltſchaft das Amtsgericht ihre Beſchlagnahme an. Nowa
grotzki erklärte, ſie auf Veranlaſſung des damaligen Studenten

Queſſel in Zürich erhalten zu haben. Daraufhin wurde am
am 31. Oktober 1903 das Verfahren gegen beide eröffnet und
die Vornahme von Hausſuchungen ſowie die Beſchlagnahme
vorgefundener Beweismittel angeordnet. Am 3. November
fanden dieſe Hausſuchungen ſtatt. Unterdes machte der Polizei
präſident in Königsberg, veranlaßt durch eine Notiz in Nr. 239
des Königsberger Tageblatts, die Staatsanwaltſchaft in Memel
auf die Angeklagten Klein und Treptau aufmerkſam. Bei
der Hausſuchung, die bei dieſen beiden am nächſtfolgenden Tage
ſtattfand, wurden neben einer großen Zahl von Schriften und
Briefen auch ſolche des Rendanten Braun gefunden, bei dem
infolgedeſſen am 8. November eine Hausſuchung abgehalten
wurde. Jn anderen bei Treptau aufgefundenen Briefen war
auch, der Angeklagte Kugel wiederholt erwähnt. Man fand
bei ihm hinter Kartoffelkörben liegend zwei Säcke mit ruſſiſchen
Schriften und eine ziemlich große Menge von Flugblättern.
Schließlich kam man durch dieſe Briefe auch auf die Spur des
damals in Charlottenburg wohnenden Tiſchlers Ehrenpfort,
der wiederum auf den Gaſtwirt Weber in Charlottenburg ver
wies. Bei beiden hatte die am 23. November vorgenommene
Hausſuchung kein weſentliches Ergebnis.

Auf Aufforderung des Königsberger Unterſuchungsrichterslenkte die Polizei ihre Aufmerkſamkeit ferner auf den Deren

Kögſt in Bajohren, der nach ihrer Kenntnis am Schmuggel
ruſſiſcher Schriften beteiligt war. Bei ihm fand man eine

roße Anzahl von Exemplaren der ruſſiſch- ſozialdemokratiſchenJeiſſchrift Jskra, als deren Abſender der Expedient des Vor-

wärts, Pätzel, genannt war. Kögſt hatte dieſe Pakete als
Schuhwaren deklariert, zur Weiterbeförderung nach einem
Grenzorte dem Spediteur Karl Krantz übergeben. Dieſer
lenkte die Unterſuchungsbehörde auf den Angeklagten Mer-
tins in Tilſit, und auch hier fand man Schriften, die nach
dem Frachtbrief von Pätzel als Schuhwaren an den Ange
klagten geſandt waren. Schließlich wurde in der Poſt mit
t daß im Keller der Buchhandlung Vorwärts ruſſiſche

chriften insgeheim verpackt würden. So wurde die Unter
ſuchung auch auf Pätzel ausgedehnt. Bei dem Beſitzer Mil
lert in Kuttenharren wurden in den Schornſteinen bei ihrer
Reviſion auf Feuergefährlichkeit ebenfalls einige Pakete mit
Druckſchriften gefunden. Millert, der nach Angabe der
Polizei beim Schmuggel überhaupt behilflich ſein ſoll, gab an,
ſie von einem Unbekannten in Tilſit empfangen zu haben, der
ſie wieder bei ihm habe abholen wollen.

Endlich ſoll neben den bei den Durchſuchungen gefundenenBriefen noch einer, der infolge der angeordneten Vliefſperre

abgefangen wurde, als Belaſtungsmaterial dienen.
Die Anklage geht nun von der Anſchauung aus, daß der

Druck revolutionärer Schriften, da er in Rußland ſtrafbar ſei
und ſtreng verfolgt werde, zum größten Teil im Ausland er
folgen müſſe dieſe Schriften müßten dann mit Hilfe einer
geheimen Verbindung, an der auch die Angeſchuldigten Teil
nehmer ſein ſollen, nach Rußland eingeſchmuggelt werden. Als
Leiter oder Hauptteilnehmer dieſer Verbindung betrachtet die
Anklage nach den vorgefundenen Briefen den Studenten
Eduard Skubbik, der zurzeit im Gefängnis in Riga in
Unterſuchungshaft iſt. Alle Angeklagten ſollen um die Ver
bindung gewußt und in enger Fühlung mit Skubbik geſtanden
haben. Die Abſicht der Geheimhaltung ſoll aus der Deklaration
der Druckſchriften als Schuhwaren hervorgehen. Hierauf wird
die Anklage wegen Geheimbündelei geſtützt.

Die Anklage wegen Hochverrats gegen Rußland und Maje-
ſtätsbeleidigung gegen den Zaren iſt durch den am 4. Januar
vom ruſſiſchen Botſchafter geſtellten Strafantrag ermöglicht
worden, da nach dem ruſſiſchen Strafgeſetzbuch auch Gegen
ſeitigkeit verbürgt iſt. Dieſer Teil der Anklage ſoll durch den
Jnhalt der verbreiteten Schriften begründet werden. Die meiſten
aufgefundenen Schriften ſind ſozialdemokratiſcher Tendenz, etwa
der Richtung, die von der deutſchen Sozialdemokratie vertretenwird. Es ſind zunächſt zahlreiche lleberſchongen von Schriften

Marx, Laſſalles und Kautskys beſchlagnahmt worden
und die verbreitetſten ruſſiſch- ſozialiſtiſchen Zeitſchriften, wie
Jskra (Funke), Sarja (Morgenröte) u. a. entſprechen dieſer
Richtung. Es fanden ſich aber daneben auch ſolche, die den
unbedingten Terrorismus predigten. Hierher gehörten ins-
beſondere die Zeitſchrift Narovodolek und andere Schriften, die
direkte Aufforderungen zum Mord des ruſſiſchen Kaiſers und

bewohnen, da es durchregnet. Ein Pflegekind mußte der
Frau wegen der ungeſunden Zuſtände entzogen werden.“

Die Dame der Geſellſchaft trägt ein Kleid im Werte von
zwei Millionen Mark am Leibe.

Nr. 2. „Jn einer aus Stube und Küche beſtehenden Keller-
wohnung, die 1.50 Meter unter dem Straßen-Niveau liegt
und Fenſter in der Größe von 100 mal 100 Zentimeter hat,
wohnt eine an Bronchitis leidende Frau. Abgetretene Steinſtufen führen in die ſchmutzige feuchte Wohnung. Zwei alte
prilſchenähnliche Betten, ein Tiſch mit Küchengeſchirr, ein
Kleiderriegel und einige wacklige Stühle bilden das Jnventar.
Zu bemerken iſt noch, daß ſich in der Küche eine Schuhmacher-
werkſialt befindet und die Leute bereits 6 Jahre ſich in dieſer
Wohnung befinden.“

Die Diamantenſchuhe der Dame Lars Anderſon koſten
8000 Mark.

Nr. 3. „Eine Lungenkranke ſchläft, da ſie das Zimmer ver-
mietet hat, in der Küche alten Sofa dicht nebender Kochmaſchine. Von den Wänden fällt der Putz, die Decke
z ſich geſenkt; Fußboden, Fenſter und Türen haben große

itzen.“
Die im Haare der „Dame“ repräſentieren einen Wer

von
Nr. 4. „Eine Patientin wohnt in einer ſehr dunklen, feuch-

ten und ſtockigen 3 des Hauſes Jägerſtraße 53
D nd ſchwarz. Diein Rixdorf. Die Wände der

Küchentür, welche vom Hofe aus den Eingang ohnungbildet, hatte in früheren See Glasſcheiben, Kieſelben ſind

durch Holz und Blech erſetzt worden. ad herrſcht in der
Küche, in welcher auch die Kranke ſchläft, vö 85 zete.

eh dem Eingang zur Wohnung nden
oſetts.“

r Smaragden an der Korſage der „Dame“ koſten 1909 000
ark.
Nr. 5. Die in ſehr ärmlicher Verhältniſſen lebende junge,an Lun enſpitzenkatarr leidende Frau kebt in der Weh

igerren piten. Ein ein Korb und ein e abilden die ganze Einri Es herrſcht eine äußerſt ſchlechte
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Luft. Die Wohnung zwar hell, aber
ie Kleidage der „Dame“ Auderſon koſtet 2 Millionen Mark.

Und das nennt man göttliche Weltordnung
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er en ſollen.

Sachverſtänd den lt der ruſſiſchenſind u in Königsberg, w. W
der lettiſ Broſchüren und Geheimrat Profeſſor
Dr. W t in Königsberg und Privatdozent t in geladen. zahlreicheſt 73 Tag denen e Poſtämtern ſind eingeholt

en ein o t aufgeboiſt, dürfte die Verhandlung wohl es m

Konſumvereine und ſozialdemokratiſche
Partei.

Wir bereits kurz von der Klage des Konſumver
eins Magdeburg-Neuſtadt gegen den Redakteur des
Magdeburger Centralanzeigers. Die Verhandlung bot allge
meines Jntereſſe. Der Redakteur Röther von Cemtralan-
zeiger hatte als Zeugen den Herrn Polizeipräſdenten Keßler
und während der auch noch den errn Pe'igei
Inſpektor Schmidt geladen, welche bekunden ſollten, daß aus
den Erträg niſſen des Konſumvereins Mit
tel für die ſozialdemokratiſche Partei auf-
gewendet würden. Ein vom Vorſitzenden vorgeſchla-
gener Vergleichsverſuch ſcheiterte, weil ſich der Beklagte nur
dazu bereit erklärte, zu bekunden, daß es ihm ferngelegen
habe, die Mitglieder der Verwaltung der Untreue zu bezich
tigen oder zu beleidigen. Damit gaben ſich die Vorſtandsmit-
glieder des Konſumvereins nicht zufrieden.

Der Beklagte erklärt, ſeine Jnformation habe er von einem
Lehrer, der ſtändiger Mitarbeiter der Zeitung ſei, und den er
nicht nennen wolle, erhalten. Es könne ſich niemand beleidigt
fühlen, weil er nur die Meinung eines andern wiedergegeben
habe. Der Jnhalt des Artikels ſei auch nicht ſo aufzufaſſen,
als würden direkt Gelder des Konſumvereins für ſozialdemo-
kratiſche Parteizwecke verausgabt; die ganze Einrichtung ſei im
Intereſſe der ſozialdemokratiſchen Partei gelegen. So ſtänden
die leitenden Perſonen des Konſumvereins zugleich auch an
der Spitze der hieſigen Partei; bei Wahlen würde das ganze
Hofperſonal für die Partei verwendet; in den Lagern des
Konſumvereins könne man die Volksſtimme abonnieren; 13
Lagerhalter fungierten bei den Landtagswahlen als Wahl-
männer uſw. Auch den 1. Man gebe die Verwaltung den Ar-
beitern frei, wodurch der Geſchäſtsgewinn doch geſchmälert
würde. Wer Lieferant für den Konſumverein werden wolle,
müſſe ſich erſt verpflichten, die Volksſtimme zu abonnieren; in
der Bibliothek würden Schriften ſozialdemokratiſchen Jnhalts
geführt uſw. uſw.

Polizeipräſident Keßler bekundet, daß ihm nichts
bekannt ſei, daß irgendwie Mittel des Konſumvereins
für die ſozialdemokratiſche Partei verwendet würden. Jm
übrigen habe er ſich um dieſe Angelegenheit wenig gekümmert,
weil es ſpeziell Sache der politiſchen Abteilung ſei, dieſe Be
wegung zu beobachten.

Zeuge Arnoldt ffrüherer Leiter des Konſumvereins) er
kkärt, memals ſeien während ſeiner Leitung Mittel des
Vereins für politiſche Zwecke irgend welcher Art aufgewendet.
Die Anſchaffung von Werken ſozialdemokratiſchen Jnhalts für
die Bibliothek habe er für berechtigt gehalten, zumal ja früher
auch ſolche andrer Parteirichtungen angeſchafft wurden, z. B.
Richters „Jrrlehren“ uſw. Was die Freigabe des 1. Mai und
an Wahltagen anbelange, ſo ſei dies nur unter der Bedingung
geſchehen, daß hierdurch keine Geſchäftsſtockung eintrete, was
auch nicht geſchehen iſt. Die von dem Angeklagten aufgeſtellte
Behauptung daß die Druckſachen des Vereins nur in der
Dyuckerei der Volksſtimme hergeſtellt würden, treffe nicht zu,
weil nachweislich im vorigen Jahre auch noch andere Drucke-
reien ſolche zur Lieferung bekamen.

Polizeiinſpektor Schmidt ſagt aus, daß ihm weder amt-
lich noch außeramtlich davon etwas bekannt ſei, daß der Kon-
ſumverein Gelder für die ſozialdemokratiſche Partei veraus-
gabe. Es gehöre mit zu den Aufgaben ſeiner Behörde, auch
die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens zu beobachten, und
müſſe er beſunden, daß ſeit dem Falle des Sozialiſtengeſetzes
die Partei ſich dieſes Jnſtitut allmählich nutbbar mache. Der
Zeuge macht dann noch allerhand Angaben über das partei-
politiſche und genoſſenſchaftliche Verhältnis einzelner Ange-
ſtellten und folgert aus den gehaltenen Vorkrägen in öffent-

lichen r du W TenWien Rechtsanwalt Landeb zu, daß in einer ſo

Verſammlung auch der national-ſoziale Paſtor
Kötzſchke gegen die Maßnahme des Miniſters geſprochen habe.

Die früheren Bibliothekare bekunden als Zeugen überein
ſtimmend, daß die Auswahl der Bücher für die Bibliothek
meiſtens ihnen obgelegen habe, und daß das Verhältnis der
ſozialdemokratiſchen Literatur zu der übrigen nur ein ganz können.
minimales ſei. Die Auswahl der lehteren ſei ihrem Verzeich-
nis in der Regel hinzugefügt. Auf einen abermaligen Ver-
gleichsverſach gehen die Parteien nicht ein und es beginnen
nunmehr die Plaidoyers.

Rechtsanwalt Landsberg als Verteidiger der Privat
kläger geht auf die Tragweite der in dem Artikel enthaltenen
Beleidigung ein und betonte, daß dem Beklagten der Beweis
antritt auch in keiner Beziehung gelungen ſeſ. Zwei hochge
bildete Zeugen, der Herr Polizeipräſident nd der Polizei
Jnſpektor, hätten bekunden müſſen, daß ihnen von einer Ver
wendung von Geldern des Konſumvpereins für ſozialdemokra
tiſche Zwecke nichts bekannt ſei. Bei dem Bildungsgrad des
Angeklagten müſſe er vorausſetzen, daß dieſem die Tragweite
des Jnhalts des Artikels bekannt ſein mußte und beantrage er
daher, den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 500 Mark zu
verurteilen und dem Kläger die Publkkationsbefugnis zuzu
ſprechen.

Der Verteidiger des Beklagten glaubt aus den Zeugenaus-
ſagen den Beweis der Wahrheit erbracht, und beantragt Frei-
ſprechung ſeines Klienten, demſelben auch den Schutz aus
s 193 zuzuſprechen.

Das Urteil lautet auf Freiſprechung.
werden den Klägern auferlegt.

Das Gericht iſt der Anſicht, daß eine direkte Beleidigung
der drei Kläger nicht vorliege. Das Gericht nahm ferner
nicht an, daß der jetzige Vorſtand des Konſumvereins 2c. das

Die Koſten

ſind die drei Kläger ſich gegen den S 144 des Genoſſen-
ſchaftgeſehes vergangen habe. as Gericht läßt es dahinge-
ſtellt, ob es dem Beklagten gelungen ſei, direkt den Wahrheits-
beweis zu erbringen. Jedenfalls habe im Jahre 1894 der
Vorſtand die Anſchaffung einer Anzahl Bücher aus ſozialdemo-
kratiſchen Verlagsanſtalten vorgenommen. Dem Angeklagten
ſei ſomit für dieſe Zeit der Wahrheitsbeweis gelungen.

Der Vorſtand des Konſumvereins will gegen dieſes Urteil
Berufung einlegen. Jn der Tat iſt denn auch die Schluß-
folgerung, weil der Konſumverein vor 10 Jahren aus einer
ſozialdemokratiſchen Verlagsanſtalt Bücher entnommen, habe er
die ſozialdemokratiſche Partei unterſtützt, eine recht merk-
würdige.

Die Bauarbeiterſchuz Kommiſſion
beſchloß kürzlich, eine Kontrolle der Sommerbauten ſtatt
finden zu laſſen, und zwar hat dieſelbe am 21. und 22. Juni
ſtattgefunden. Die Kontrolle wurde von 4 Delegierten der
Bauarbeiterſchutz Kommiſſion vorgenommen und zwar wurde
1 Maurer, 1 Bau und Erdarbeiter, 1 Zimmerer und 1 Maler
dazu beſtimmt. Die Kontroll- Kommiſſion hatte die Pflicht, da
rauf in erſter Linie zu achten, ob die polizeilichen Beſtimmungen,
welche am 1. Juni 1902 herausgegeben ſind, von den Unter
nehmern inne gehalten werden.

Die Kontrolle erſtreckt ſich auf Halle und Vororte.
Kontrolliert wurden 106 Bauten. Dieſelben verteilen ſich

auf: 5 Ausſ Zpngen, 5 im Kellergeſchoß. 6 im Parterre-
geichoß, 2 in II. Etage, 2 in III. Etage, 7 in IV. Etage, 12 im
Außenputz (Faſſade), 47 im Jnnenputz, 6 zum Verputzen, 1 zum
Beziehen, 2 Speicher, 1 Fabrikbau, 2 Maueraufführungen.

a. Rüſtungsbau.
Der Rüſtungsbau wird ſo leidlich nach den polizeilichen Be
ſtimmungen innegehalten. Zur Verwendung von Rückſtolz bei
Aufftellen von Gerüſten hat die Kontroll Kommiſſion ſo weit
gutes und geſundes Holz vorgefunden. Was die Schutzgerüſte
anbetrifft, ſo hat bei dem Maurermeiſter Röber, Ecke Poſt-
ſtraße und Ratbausſtraße, auf der Seite nach der Poſtſtraße
dasſelbe gefehlt gleichfalls bei dem Unternehmer Ebert,
Rudolf Haymſtraße.

Die Abdeckungen (oder Staken) der Balkenlagen waren ſo
weit überall vorgefunden bis auf kleine Oeffnungen, wo die
Leitergänge geweſen ſind. Die Abdeckungen der Treppen-
häuſer haben bei nachfolgenden Unternehmern gefehlt:

Riſſe, Maurermeiſter, Neubau Schmeerſtraße,

Meiße, Leipzigerſtraße,Schütze, 8 Freiimfelderſtraße,
Sleines Fenilletan.

Der preußiſche Kultusminiſter gegen die moderne
Literatur. Die Berl. Ztg. berichtet über einen eigenartigen Vorfall, der einem Voftsſchulledrer bei der Vorberei-

tung für die zweite Lehrerprüfung widerfahren iſt. Ein Lehrerin S ittenberge hatte ſich zu der für den Monat Juni in
Neuruppin feſtgeſetzten zweiten Lehrerprüfung gemeldet undhierzu ſeine Papiere nebſt Angaben über ſeinen Studiengang
eingeſchickt. Vier Wochen vor dem Prüfungstermine erhielt er
von dem Provinzial-Schulkollegium ſämtliche Schriftſtücke mit
dem Bemerken zurück, daß nach einem Erlaß des Kultus-
minifſters Hauptmann, Sudermann, Jbſen
und ähnliche Erſcheinungen der Tagesliteratur für das Spezial-
ſtudium im Deutſchen nicht für genügend erachtet werden
könnten. Der Lehrer wandte ſich hierauf perſönlich an den

rovinzialſchulrat, der die Teilnahme des Bewerbers an der
rüfun ermöglichte. Der Lehrer hat das Examen dann auch

mit Erfolg beſtanden.

Das gottesläſterliche Turnen. Jn Ruda errihe
hat ein Lehrer eine Turnſpiel- Vereinigung gebildet. Dieſegymnaſtiſchen Uebungen ennend der dortige Kuratus Ogar als

unlautere Konkurrenz gegenüber den frommen Turnſpielen der
Seele, und er predigte von der Kanzel gegen das Teufelswerk.

Die Folgen der geiſtlichen Vermahnung ſchildert ein Katto-
witzer Blatt wie folgt:

„Am Dienstag leiſtete ſich ein Weib, als die Turnbrüder
Turnen gingen, die Aeußerung: „Da hat der Pfarrer ge-
warnt vor dem Turnverein und doch gehen die Beſtien hin.“
Sogar ein Steinbombardement wurde bei anderer Gelegen-
heit auf die Turnbrüder eröffnet, wobei ein Turner am
Arme verwundet, zugleich wurden ihm die Worte zugerufen
„Da kommt einer aus dem Lumpenverein.“ Auf dem Turn-
platze, der durch ein Gitter abgegrenzt iſt, wurden die Turner
wiederholt mit Steinen beworfen und von den außenſtehen-
den Zuſchauern mit Schimpfreden beläſtigt. Ferner hat diee es den Turnverein dazu geführt, daß die Jugend

ele r die Kinderabteilung am Mitftwochnachmittag wegen
angel an Beteiligung ausfallen mußten.“

Wenn dieſe Darſtellung richtig iſt, ſo zeigt das wiederum, daß
Oberſchleſten das klerikale Saarabien iſt.

KriegsTollheit. Der „Kriegs-Spezial-Berichterſtatter“ des
Berliner Lokal-Anzeigers beginnt ſeinen Bericht
pom Ende April aus dem Hauptquartier der erſten japaniſchen

als dieſe im Begriff ſtand, der Yalu zu überſchreiten,

„Selq' ein Krieg i wirklich etwas

Wunderſchönes. Er hat ſeinen Zauber.
Vielleicht mag man den Reiz, den er ausübt, dämoniſch
nennen. Wegleugnen läßt er ſich nicht.

Bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde, im Wachen wie
im Träumen, hat der Menſch jenes Gefühl freu-
di g e Erwartung, in dem das Kindam Heiligen Abend hinter den noch verſchloſſenen
Türen jubelt: „O du fröhliche, ogdu ſelige Wei h-
nachts zeit.“ Jmmer denkt man, im nächſten Augenblick
wird Großes ſich ereignen mit Blut und Eiſen
ein Kapitel Weltgeſchichte geſchrieben werden! Glücdlich
preiſt ſich wer dabei ſein darf.“

Die tolle Läſterung zeigt, wie der Krieg die normale Geiſtes-
verfaſſung zerſtört und die ekelhafteſten Perverſitäten erzeugt.

Theaterzenſur in Paris. Das Miniſterium hat, wie der
Frankf. Volksſtimme aus Paris geſchrieben wird,
die Aufführung des Theaterſtückes Aberle, von dem Schrift-
ſteller Bazin, verboten. Das Stück ſpielt in Elſaß-Lothringen.
Jnfolge dieſes Verbotes wird eine Interpellation in der
Kammer beabſichtigt. Wenn ich nur wüßte, warum das Stück
eigentlich verboten ſein könnte. Es iſt nach dem ſeinerzeit
vielbeſprochenen gleichnamigen Roman von Bazin, der für dieFranzoſen ſehr ſchmeichelhaft iſt, zufammengeſchuſtert. Die
Elſäſſer ſchmachten in dem Roman nach Frankreich die Dar-
ſtellung iſt ſo verlogen, wie möglich. Das Stück wird gerade
ſo ſein. Jſt man nun in Paris plötzlich ſo empfindlich ge-
worden, daß man befürchtet, anzuſtoßen „Unſittliches“ gibt's
darin nicht, und übrigens pflegt das doch glücklicherweiſe ſonſt
in Paris keinen Anſtoß zu erregen. Sollte gar eine fremde
Majeſtät beleidigt werden können Die Nationaliſten werden
alle Pauken und Trommeln Wage das Miniſterium wird
mit vaterlandsloſer Farbe beſchmiert werden, bis das Stück
lpefgyrt wird. Denn ob ſich das Verbot aufrecht erhalten
läßt, bezweifle ich.

Von dem verſtorbenen Dichter Wilhelm Jordan er
zählen die Münchener Neueſten Nachrichten ein
W Erlebnis. Als Rhapſode bereiſte Jordan einmal
die kleinen Orte in der d von Hamburg. Jn jedem
Neſte machte er Halt, um einen rhapſodiſchen Vortrag ausſeinen „Nibelungen“ zu halten, und am nächſten Tage reiſte er

eine Meile weiter. traf es ſich a daß er drei oder
vier Tage hintereinander mit dem Reiſegefährten in
ein Kupee geriet. Dieſer ſich ſchlie mit den
Worten ihm e i „Sie exlauben, daß ich mich zu Jhnen
ſetze; ich ſehe ja, wir Kollegen. S rſtandKattunen. Nun muß ich gzr ger ß Sie
in die größte Ver bin einerganzen Sphare h en ſcharfen a. mit
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ſehr erſchwert und es möglich iſt, ſtürzen zu
d. Baubuden.

a
ubuden, n übrigen n dieſelben. n den82 Baududen ſind 30 Bretterbuden tig boden, 29 Bretter

bud den, 28 ſind im Keller eingerichtet.d i uß fand wurden vorgeſimten z den Unter
nehmern:
Bu v bar dt, Neubau, Reilſtraße, lagert Materialien, Holz uſw.,

unſauber;arg eher Krauſenſtraße, ohne Fenſter, große Oeff
nungen vorhan

Jan e bot vonſtrae, unſouber fehlte Sitaelegenhei
un e;desgleichen bei Schönemann, h
c Reideburgerſtraße, ohne Fußboden, lagert Mauerſchutt
arin

Später, V. Vereinsſtraße, unſauber und in ſchlechtem Zuſtande.3 V. Seite. lagert r i ufw.,
unſauber;Je e, Huttenſtraße zu wiedrig, ohne Fenſter und luftig;
ind rich, Pfänner e lagern Holzabfälle, ſehr unſauber.Die Koniroll- Kommiſſion hat faſt überall, wo ſie Einlaß ge

a hat, bemerkt, daß die Bierkaſten ſowie eine Anzahl
Kaſſen mit leeren Flaſchen den größten Raum der Baubude in
Anſpruch nehmen, es wäre ſehr erwünſcht, wenn die genannten
Kaſten in einem abgeſonderten Raum untergebracht würden.

e. Aborte.
Von den 106 Arbeitsſtäkten waren 78 Arbeitsſtätten mit

Aborten vorgefunden, davon hatten
50 Bauten Gruben- Syſtem

23 Tonneni r fertig geſtellteenutzten ſo n g g nGrundſtücken.
Bei Meiſe, Neubau, Leipzigerſtraße

Riſſe, meerſtraßeVetter, Rainſtraßeennicke
arl, Aufführung einer Mauer am Friedhof

Götter, Neubaun, Nudolf Haymftraße

enze, 7fehlen die gbarkenfägen.

Nicht desinfiziert und als ſchlecht vorgefunden wurden ſie
bei Lucke, Schulbau, Torſtraße, ohne Rücklehne,

Burghardt, Reilſtraße, ohne Rücklehne,
chöne, Reilſtraße, ſehr überfüllt, zum Ueberlaufen.

Heiſer, Neubaun, Magdeburgerſtraße, zu klein für die
beſchäftigten Perſonen und unſauber.

Krammer, Krauſenſtr., ſehr unſauber und ſehr mangel
haft hergeſtellt.

d. Unfallverhütungs-Vorſchriften.
Auf den 106 Arbeitsſtätten waren auf 68 re hetnnge

Vorſchriften vorgefunden und auf 31 fehlten dieſelben
Verbandszeug wurde nur auf 13 Arbeitsſtätten vor

gefunden. Hier müßte die Behörde mit ſcharfen Augen da
rüber wachen, daß auf jeder Banſtelle Verbandsmaterial in
einem ſtaubfreien Kaſten vorhanden wäre, denn es paſſiert,
tagtäglich, daß die r Arbeiter auf Bauten ſich Ber
letzungen zuziehen, und da iſt ein Verbandskaſten bei der erſten
Hilfeleiſtung dringend notwendig.

Leitergerüſte.
Die Zentralkommiſſion hat gleichfalls eine Kontrolle über

Leitergerüſte vorgenommen und es haben ſolche den Beſtim
mungen zum größten Teil entſprochen mit tingelwin Ausnahmen,
G das Leitergerüſt bei Reinicke u. Andag, Große Klausſtraßie Leitern ſtanden 4 Meter weit auseinander, Schutzdach ehe

ſchlecht und wurden Maurerarbeiten darauf verrichtet. Schuh
dach iſt abgeändert worden, jedoch die Leitern blieben in der
weiten Entfernung ſtehen. Die Leitern darfen aber nicht über
2.50 Meter weit auseinander ſtehen. Leitergerüſt
Markt 32, ſehr mangelhaft, Abſchwertungen nicht verſchroben
noch angebunden, ebenfalls n r erfolgt. Leitergerüſt,
Reilſtratze, Ecke Yorkſtraße. Als Aufſatzleitern waren Mauer
leitern verwandt, welches unzuläſſig iſt. Anzeige iſt ebenfalls
erſtattet.

Kontrolle auf Zimmerplätzen und Werkſtellen.
Bei Brömme u. Arndt fehlt bei dem Geſimsanſchlagen

am Turm die Bruſtwehr; bei Lützner, Neubau Kramer,

dem ich ſtets ſofort erkenne, in welcher Brauche ein mir ſonſt
wildfremder Kollege reiſt, denn Sie 7 gar nicht, welche

en Reiſenden in bunten

falle.
abhalten zu laſſen.“ „Jch bin nämlich ſeit zwanzi

Der hohe Kragen. Seit Jahren wird, wie gegen das
Korſett, ſo auch gegen den engen hohen Kragen ein kleinerKrieg geführt; bis in die letzte Zeit hinein erfolglos Der un

endlich hohe Kragen, ſeit einigen Jahren der Stolz des Männer
halſes, hatte ſich, ſo wird der T t Rundſchau geſchrieben,
in letzter Zeit, geſtärkt und ungeſtärkt, auch in die Frauenmode
eingeſchlichen. Der hohe, ſteife Kragen wirkt um den Hals ge
wiſſermaßen wie eine Art Korſett, das die Beweglichkeit des
Halsgelenkes beſchränkt. Die gezwungene Kopfhaltung verlieh
ſelbſt geiſtvollen Geſichtern einen geradezu dummen Ausdruck,
und die Bemühungen, in dem hohen Rohre den Kopf ein wenig
zu drehen, führten oft zu recht lächerlich wirkenden Bewegungen.
Selbſt ſonſt gang vernünftige Menſchen, Männlein wie Weib
lein, machten dieſe ungeſunde Mode mit. Und ungeſund iſt ſie
in der Tat; der hohe, enge, die Halsgefäße zuſammenpreſſende
Kragen hat viel Unheil angerichtet, deſſen Urſachen hänufig,
namentlich beim weiblichen Geſchlecht, auf andere Gründe zu
rückgeführt werden Manche Ohnmacht, manches Flimmern vor
den Augen, manche Uebelkeit und dergleichen kann man getroſt
dem ho Kragen auf Rechnung ſetzen. Auch die enKopfſchmerzen rühren nicht ſelten von der Blutſtauung her vie

der würgende Kragen verurſachte. Was Einſ und Spott

w. P henen Zeit n Siein der Frauentra att des hohen, engen Kragens am
lſe einen leichten Ausſchnitt geſchaffen und hat das „Kleid-

d Jntereſſante“, das der Vorzug desſolte, e über den Haufen Ferſen r
Freie Mode rt.7 ei und ging an den heißene
auch die „Reklamefläche vom Halſe verſchwinden.
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Halle und Faalkrris.
Halle, 11. Juli.

Alſo ſprach Herr VBudde.
enfalls dem Umwege über Herrn Suchsland hat dieb re en einem Erlaß des Herrn Eiſen

v. Budde, der am 29. Juni ergangen iſt. Was
der Eiſenbahnmiſter bis jetzt vereinzelt zu befehlen geruht hat,
iſt nunmehr generelle Anweiſung. Die Eiſenbahner dürfen
Konſumvereinen nicht mehr angehören. Dieſe Ver-
gen der ihm unterſtellten Beamten drückt Se. Exzellenzdem Wunſch aus,

daß der Warenbezug möglichſt überall durch Vermittelung
des Klein- und Zwiſchenhandels vor gehe; er
weiſt die Bedienſteten der Staatseiſenbahn zur chung
wirtſchaftlicher Vorteile auf die Benutzung der Rabatt-

par- Vereine hin. Die Uebernahme von Aemtern im
d und Auſſichtsrat eines durch Beamte

der Stagtseiſenbahn Verwaltung ſoll nur noch in Frage
kommen können, wenn für die Schaffung bezw. das Vor-
r der Konſumvereine ein unabweisbares Be-

rfnis beſteht. Solches Bedürfnis erkennt der Herr Miniſter
mir in drei Fällen an: erſtens, wenn den Bedienſteten in
größerer Anzahl wegen weiter Entfernung ihrer Wohnſtätten

den geſchäftlichen Mittelpunkten (entlegene Kolonien bei
erbahnhöfen, Werkſtätten ufw.) die Gelegenheit zum

kauf von Lebensmitteln und ſonſtigen Bedürfniſſen des
lichen Lebens ſehr erſchwert iſt; zweitens, wenn an dennene Orten unverhältnismäßzige Teuerungsverhältniſſe

nicht nur vorübergehender Art herrſchen, und drittens, wenn
zu befürchten iſt, daß die Bedienſteten anderenfalls Konſum-
vereinen beitreten, die tatſächlich nicht auf privatwirtſchaftliche
Zwecke allein gerichtet ſind. Jn den beiden letzten Fällen
aber wird gewünſcht, daß vor der Entſcheidung bie Kom-
munalbehörden befragt werden und auch dem zuſtändigen
pgerungepräſtdenten Gelegenheit zur Aeußerung gegeben
wird.

Die Halleſche Ztg. bemerkt dazu, daß der gewerbliche MittelS dere v. Budde wegen dieſes Kriaſſes den aller

größten Dank ſchulde. Das mag ſchon ſtimmen. Um ſo
llen die Eiſenbahnbegmten dem Herrn Miniſter Dank; er hatY Selbſtbeſtimmungsrecht, die Bedürfniſſe des täglichen Lebens

u kaufen, wo es ihnen beliebt, mit einem Federſtrich vernichtet.23 Budde hat in den Etatdebatten des Reichstages mehr
mals von der ſozialdemokratiſchen Zuchthausordnung im Zu
kunftsftagate geſprochen. Er muß doch ſehr viel Nachahmens-
wertes an ihr entdeckt haben, ſonſt würde er ſie nicht dem

wartsſtaate einverleibt haben.
Suchsland macht Schule!

Nachahmenswert!
Der Brandenburger Magiſtrat ſtellte den dortigen Steinfetz

mweiſtern, die ihre Arbeiter nur deshalb ausſperrten, um den
Berliner Jnnungsmeiſtern gefällig zu ſein, in Ausſicht, daß die
Pflaſterarbeiten vom nächſten Montag ab in eigene Regie aus-
geführt würden, falls bis dahin eine Einigung mit den Ar-
beitern nicht erzielt ſei. Das iſt ſehr verſtändig.

Pflaſterung der Ludwigſtraße.
Zu einer allgemeinen Kalamität haben ſich die Zuſtände in

der Ludwigſtraße herausgebildet. Der 8. Kommunale Bezirks
Verein hat eine Beſchwerde beim Stadtbauamt eingereicht und
auch an uns wendet man ſich um Aufnahme des nachfolgenden:

Bori ahr erfuhr man, daß die Ludwigſtraße gepflaſtertwege Es war juſt im Auguſt, als 10 bis 15 Mann
rka 8 Wochen beſchäftigt wurden, auch mindeſtens acht Tagez oße Straßenwalze, denn die eine Hälfte war noch nicht

gepftaſtert. Allerdings bemerkte man bald, daß die Straße nur
ausgebeſſert wurde. Weshalb, erfuhr man ſpäter. Die Kaiſerin
kam nämlich in dieſe Straße. Halt, jetzt kommt es, und es kam
auch, aber fragt mich nur nicht wie. Es mochte im Oktober
1903 ſein, als in der Stadtverordneten Verſammlung die
Pflaſterung der Ludwigſtraße als Norſtands arbeit für die
Steinſetzer beſchloſſen wurde. Bald wurde denn auch mit den
nötigen Vorarbeiten, wie Kanal und Waſſeranſchlüſſe und
Trottoirlegen, begonnen und bis Ende vorigen Jahres fertig

ellt.t Das überflüſſige Material wie Mauerſteine, Kanalröhren und

Bordſchwellen hat natürlich bis Mai in der Straße reſp. an
der Straße umhergelegen, und was dabei zu Grunde gegangen
iſt, iſt ſehr viel.

der Haupteffekt: Als Notſtandsarbeit muß man
doch annehmen, daß, ſobald es die Witterung geſtatten würde,
mit der Straße zu beginnen ſei, doch es kam anders. Mit dem
r war es Mitte Februar vorbei, ſo dachte man, na, Anfang

rz wird es doch losgehez, davon war aber nichts zu ſehen.Endich am 24. März wird die Sperrung der Ludwigſtraße ver
öffentlicht, und wirklich, am 5. April wird bei der unteren Hälfte
begonnen und zwar in ihrer ganzen Breite. Da aber diePllaſtermig dieſer Straße zwei Steinſetzmeiſtern übergeben war

fängt der andere er am 6. April an, Jedech iſt
ein Neubau in der Ludwigſtraße, bei, welchem für Zufuhr ge
ſorgt werden muß. So wird die obere Hälfte nur bis auf
eine Kleinigkeit über Wagenſpurbreite apfaeriſſer und zugleich
zirka einen halben Meter ausgeſchachtet, dann bleibt die Arbeit
liegen, bis die untere Hälfte fertiggeſtellt iſt, was zirka 4 Wochen
dauerte.

Wo bleibt da unſere Stadtbauverwaltung, die doch ſehr leicht
verhüten konnte daß ſich Unannehmlichkeiten für den Fuhrweg
herausbildeten Jetzt paſſiert es natürlich daß das Pflaſter
nachgibt, und e Laſtwagen in den Abgrund ſauſen und
umgeladen bezüglich abgeladen werden mußten; auch wurde
eine Laterne umgefahren. Nun wurde ein Mann längere Zeit
nur damit beſchäftigt Steine und Sand heranzupacken, denn
ſonſt mit der Länge der Zeit das za flaſter nach
gegeben, was alles hätte verhütet werden kännen, wenn die
obere Hälfte nicht eher aufgeriſſen worden wäre, bis die untere

älfte fertig war.s Heitte uni, iſt die Feroß bis auf 50 Meter Pflaſter
fertiggeſtellt. Welch eine Freude, jedoch was iſt paſſiert? Es
wird nicht weiter gepflaſtert, denn ſeit Mitte Juni liegen die
e noch ungepfiaſtert, man erfährt, die Steine

nd alle daß eine Straße,dir frage man 2 kann es van ad
e Be Untäe e B enenn d.n See
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der Blilände 4 leicht bevorzugen kann doch

e e rinhalbe Stunde länger fahren müſſen
Am Sonnabend und heute hat man wieder Anſtalten gemacht,

die Pflaſterung ins Werk zu ſetzen. Man ſagt, der Stein
lieferant habe die Ausführenden im Stich r Ob das
wahr iſt, bleibt dahingeſtellt, jedenfalls iſt unwürdiger
Zuſtand, der ſchleunigſt beſeitigt werden muß.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Leihamt. Die Ueherſchüſſe, welche in der vom bis24. Juni 1904 beim e en Lei F. abgehaltenen Ferſen

r der in dem Monat März 1963 verſetzten und erneuertenfänder (Pfandnummern von 44561 48034 und Pfand eine

in rotem Druch) e ſind, ſowie die in der Berſteigexunt ewordenen Pf t ſind innerhalb der nene
vom 11. Juli 1 bis 10. gen 1905 der Kaſſe

des hamts gegen Rückgabe der und gegen
Quittung in Empfang zu per Alle in dieſer Zeit nicht
abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen Pfänder verfallen
dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der Ortsarmenlaſſe.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten am Mittwoch,
den 13. Juli, im Weißen Roß ihre regelmäßige Monats
Sitzung ab. Hierzu ſind auch die Beiſitzer des JnnungsSchieds
gerichts eingeladen.

Vernünftig! Den preußiſchen Polizeibehörden iſt Berliner
xn zufolge vom Miniſter des Innern neuerlich die genaue

eohachtung der Vorſchriften zur beſonderen Pflicht gemacht
worden, wongch die polizeiliche Kontrolle über vorläufig ent-
laſſene Strafgefangene nicht in der Weiſe ausgeübt
werden darf, daß der Entlaſſene du in ſeinem
Fortkommen behindert oder der öffentlichen Ver-
achtung ausgeſetzt wird.

Die Leiche einer unbekannten Frau hat man am e
früh in der wilden Saale an den Pulverweiden aufgefunden.
Man hat es iyit einer Selbſtmörderin zu tun.

Dumme Streiche. Aus „Scherz' ſtach der Hausdiener
S ſeinen Kollegen Rauſch am Freitag abend mit einem

eſſer in den rechten Teil des Geſäßes. Rauſch mußte in die
Klinik gebracht werden. Dieſe jungen Leute ſollten lieber ein
Buch anſtatt das Meſſer in die Hand nehmen. Das wäre ihnen
und der geſamten Arbeiterbewegung dienlicher.

Ueber einen Bahnhofsgauner klärt der Polizeibericht
auf. Ein noch ziemlich junger Burſche hatte auf dem hieſigen
Bahnhofe und in Straßen in der Nähe des Bahnhofes hier
zugereiſte Arbeitsſuchende gbgefangen und ſich mit Geſchick
und unauffälliger Dienſtwilligkeit erboten, ihnen lohnende Arbeit
8 verſchaffen. Er verſchleppte ſie in Gaſtwirtſchaften, wo er

elegenheit fand, ihnen Uhren und andere Wertſachen, ſowie
Arbeitspapiere, in verſchiedenen Fällen auch Portemonnaies zuſtellen. Die Uhren und Wertſachen verſetzte er dann auf die
Arbeitspapiere. Die Polizei nahm den Burſchen, einen jugend-
lichen Schloſſer, feſt.

Wie begegnet man der Blitzgefahr Ein Menſch, der
auf weitere en hin die höchſte Erhebung auf freiem

lde bildet, iſt vom Blitz ſehr gefährdet. r in einer ſolchen
tage vom Gewitter überraſcht wird, tut am beſten, ſich hin

zulegen oder in den erſten beſten Graben niederzuhe ken, wenn
er auch dabei an den Beinen naß wird. Ebenſo za rlich iſt
es natürlich, ſich unter einen vereinzelten Baum zu ſtellen, da

dieſen, wenn er der höchſte Gegenſtand in dem Ge-
darf man ſich ſchon zu

einer Gruppe von Bäumen ſtellen, nicht gerade unter den
höchſten, der die anderen überragt. Hat man unter verſchiedenen
die Wahl, ſo ſtellt man ſich beſſer unter eine Buche, Linde, Erle
als unter eine Eiche oder Kiefer. Am geringſten iſt die Blitz
gefahr in dem geſchloſſenen Beſtande eines Waldes. Die Menge
der in gleicher Höhe befindlichen Baumwipfel wirt ausgleichend
auf die elektriſche Spannung, und durt iſt auch nur der Baum
e der alle übrigen in der Nachbarſchaft überragt. Einen
olchen wird man alſo auch meiden müſſen.

Ein Verein Arbeiterheim baut zurzeit in Karlsbad
ein internationales Penſionat für kranke Arbeiter, worüber
es in einem Proſpekt heißt: „Gegen mäßige, dem Arbeiterein-
kommen angepaßte, feſte Taren, deren Höhe nach Fertigſtellung
des Baues ſeit feſtgeſtellt und bekannt gemacht werden
wird, ſoll dieſe Jnſtitution erkrankten Arbeitern und Arbeite-
rinnen Wohnung Verpflegung und Behandlung zwecks Er-
möglichung eines Kurgebrauches bieten und ſollen alle dem
Arbeiterſtande angehörigen Perſonen ohne Anſehen der Nation
und Konfeſſion Aufnahme finden, ſofern ſie durch Krankenkaſſen,
Vereine, Spitäler oder Aerzte empfohlen werden. Die un
gefähren Koſten dürften fich, gemeſſen an der bereits ſtehenden,
in ſtetem Wachſen begriffenen Krankenſtation des Verbandes
der Wiener Genoſſenſchafts Krankenkaſſen und der Wiener Allg.
ArbeiterKrankenkaſſe, deren Ausbau das Karlsbader Arbeiter
penſionat darftellt, auf ca. 4 Kronen pro Kopf und Tag (erkl.
Reiſe und Bäderkoſten) ſtellen. Alle Anfragen und Anmel-
dungen, letztere ab 1. Januar 1905, für die Eröffnungsſaiſon 10905,
werden an den derzeitigen Vereinsobmann, Herrn Dr. med.

Stark in Karlebad, Sprudelſtraße, „Haus Paſcha“, er
eten,

Erkennungsrummern für Automobile. Der Merſe
burger Regie r eehäent gibt bekannt, daß für die Provinz
Sachſen der Buchſtabe M gilt. Bezüglich der Nummern iſt feſt
geſetzt, daß der R aesivt Magdeburg die Nummern 1
bis 350 und 1001 bis 2000, der Regierungsbezirk Merſeburg
351 bis 700 und 2001 bis 2500, der Regierungsbezirk Erfurt
701 bis 1000 zu führen hat.

Heilmittel Schwindel. Neuerdings findet ſich in deutſchen
Zeitungen n n „Kranke, welche anderweitig keine
Hilfe mehr finden, ſchreiben an Profeſſor Buß in London 30,
pro Street. Alle Briefe ſind mit 20 Vf.
Die Ermittelungen haben ergeben, daß der „Pr
identiſch iſt mit dem Naturheilkundigen Oskar Heinemann, ge-
horen 17. Februar 1880 zu Bremen, der bis vor kurzem einige
Jahre lang in Berlin, ohne als Arzt approbiert zu ſein, ein
„Vaturheilinſtitut“ vorwiegend für Frauenkrankheiten betrieb
öffentliche V
von ihm erfundene Heilmittel aupries. Er bezeichnete ſich auch
als Präſident der von ihm gegründeten Berliner Geſellſchaft
für Naturheilkunde“, deren Satzungen anch die eigentümlicheBeſtimmung enthielten, daß die Mitglied aft auf die Dauer
von 14 Tagen beſchränkt werden kann. Heinemann, der durch
das Urteil der Strafkammer 4 des Landgerichts J zu Berlin
am 21. Dezember 1901 zu 1 Jahr 3 Mongten Gefängnis ver-

u r nkieren!“
rofeſſor Buß

urteilt worden iſt, hat nunmehr ſeinen Wohnſitz von Berlin
nach London J und treibt dort unter dein Namen Natur-
arzt Buß durchBuß e r r Halten öffentlicherBorträge, ſowie durch briefliche Behandlung auf Grund von
Annoncen das Kurpfuſchergewerbe in gleicher Weiſe weiter. Die
meiſten Damen ſucht er aber unter ſeinen Landsleuten, die er
durch Jnſerate in deutſchen Zeitungen zu gewinnen ſucht. Es
ſei alſo vor ihm nachdrücklichſt gewarnt.

Hitzſchlag und Sonnen ch drohen in z er Sommer
lut und beſonders an gewitterſchwülen, feuchtheißen Tagen
chwerarbeitenden oder marſchierenden Menſchen, beſonders

wenn ſie in er enrbtg enger und dicker Kleidung ſich lange
bewegen. Der Anfall kündet ſich an durch große Mattigkeit,
Schmerzen im Hirterkopt, Benommenſein, Schwindel und
Herzbeklemmung. Die Sprache wird klanglos, der Puls ſtark
und die Körpertemperatur ſteigt an. Bleiben dieſe Anzeichen
unbeachtet, ſo ſinkt der Betroſſene bewußtlos hin, ſein Geſicht
ſarr ſich blauxot, der Blick wird ſtarr, der Puls matt und
ie Atmüng erfolgt nur oberflächlich mit raſchen, 83 Zügen.

e

n

Schlaſſucht tritt ein, und wird nicht Hilfe 9 en, folgtl Wien der Tod. Die Behandlung ſetzt ein mit dem

des an einen M

orträge über Frauenleiden uſw. hielt und hierbei

em Waſſer, frottiere mit dieſem ſorgf dene und re(be energiſch die b Jn eren
mit ausbleibender Atmung ſende man ſoſort zum Ar
leite die künſtliche Atnung ein, bis ſie wieder ſelbſtänt ei z ückgekehrtem Vewußt ein reiche mann aſſer aſe aber nur in kleinen Zügen trinken.
mö ebe mag eine Waſſerein iebuns von 30 Grad Cel

ein den Darm. rhüten läßt ſich Hihſchlag durch leichtekleidun Entfernung enger Kragen u Schuhe ine von
Bier, Wein und Schnaps bei anſtrengender Arbeit und bei

quren. Man trinke dabei während der einzulegenden Ruhe
öfters in kleinen Mengen erfriſchendes Waſſer oder

natürliche Fruchtlimonaden.W W Bureau des Apollo Theaters. Montagg,
den 11. Juni, findet die unwiderruflich letzte Auffüt Cohn tt. Dienstag geht e wehr das S

artinas Hochzeit in Szene.

Ape ad Eig. Ber) Eine Antwort. n Nummer
n attes wurden die Zuſtände in der hieſigen Feilen

un wäre es eigentlich Pflicht der Direktion
weſen, dem Uebel worauf der Einſender aufmerkſam machte,g. elſen. Herr Direktor Pötſch dachte es denn auch auf dieſe

jſe zu tun, indem er bekannt gab, wer einem Verbande an
c müſſe die Arbeit meiden. Dieſes veranlaßt uns, Herrnv tſch einige Fragen vorzulegen

1. Kennen Sie, Herr Direktor, die Gewerbeordnung, wo
nach einem jeden Arbeiter das Koalitionsrecht zuſteht

2. Hat die Kritik wirklich ſo geſeffen, daß Sie dieſe ſo in
Harniſch bringen konnte, dann iſt ſie um tigt,
und

3. Was würden Sie ſagen, wenn jemand hnen verbieten
wollte, dem Arbeitgeberverband anzugehören?

Wir enthalten uns vorläufig jeder weiteren Kritik, ſind im all
gemeinen dem Herrn Direktor nur dankbar für die Agnation,
die er für uns treibt, denn in dieſen paar Tagen haben wirne ganze Anzahl Mitglieder aufgenommen, ſo daß unſereZahiſtele jetzt 120 Mitglieder zählt. Die von Herrn
l die Straße geworfenen, unſerem Verbande ange

itglieder brauchen nicht am Hungertuche zu nagen, ſondern
werden untegſtügt

erwaltung des Verbandes der Fabrik-, Land

o mehr ber

Die
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands.

Zwintſchöna. Auf dem Neubau des Gutsbeſitzers
Barth zog ſich der Maurerpolier Hermann Mädicke einen
Beinbruch dadurch zu, daß er mit dem Holzpantoffel auf ebenen
Wege umkippte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißeufels. Der h häe ſoll nach einer Mel

dung der bürgerlichen Preſſe beendet ſein. Am Freitag abend
hätten die Zimmerer beſchloſſen, die Arbeit nung
wieder aufzunehmen. Uns iſt davon nichts bekannt. eicht
iſt nur der Wunſch der Vater des Gedankens.

Zeitz. Gewerbegericht. An die Beiſitzer des Ge
e wurde in dieſen Tagen das Zirkular über die
eit des Gewerbegerichts im vergangenen Jahre

entnehmen demſelben: Es wurden 1903 bei dem
getrritſachen anhängig gemacht gegen 109 im BVorjahre.
klagt haben in 11 Fällen Arbeitgeber gegen Arbeitne und
in 109 Fällen Arbeitnehmer gegen Arbeitgeber. Der Streit
gegenſtand betrug in 50 Fällen bis 20 M., in 43 20 bis
50 M., 17 mal 50 bis 100 M. und 4mal über 100 M. edigt
wurden die Klagen:

43 mal durch Vergleich,

45 h der Klage,r nzuſtändigkeitserklärung,J t
11 r Verſäumnisurteil,
3 Anerkenntnisurteil,
6 Endurteile,Einſtellen des Verfahrens.3 295 Streitſachen wurden in 133 Terminen beendet und zwar:

65 Sachen in je 1 Termin

1 3 à 4 71 5Sitzungen wurden abgehalten 27 ohne Beiſitzer, 19 mit Vei
ſitzern; in den 27 Sitzungen kamen 68 Klagen, in den 19 Sitzungen
67 Klagen zur Verhandlung.
Gezahlt ſind als Entſchädigungen an die Beiſitzer ä 1.50 M.
für jede Sigur- insgeſamt 57 M., ferner für Zeugen und
Sachverſtändigen Gebühren 15.75 M. RMitgliedsbeitrag an
den Verband der Gewerbegerichte 25.20 M. und Druckſachen
37.40 M., insgeſammt 135.35 M. Ausgaben. Die Einnahmen
waren

8wus der Kämmereikaſſe 111.35 M.
nnahmen an Gebühren 2c. 24.00

gleich 135.35 M.
Aue. (Eig. Ber) Wie ſchon am Sonntag mitgeteilt ſſt,

haben wir einen Sieg für die Gemeindevertretung errungen.
Damit zieht hier nun der zweite Sozialdemokrat in das Ge
meindeparlament ein. Die Gewerkvereinler hatten gehofft, fü
einen der das Mandat zu erringen, aber ihre Mit

lieder ließen ſie ſchmählich im Stiche, ſie werden wohl einge
ehen haben, daß die Führer der Gewerkvereine keine Leute

ſind, die zu derartigen Aemtern geeignet ſind. Die Wahlbeteili
gung war im ganzen nicht ſehr gut, von 115 Wahlberechtigten
hatten nur 38 ihr Stimmrecht ausgeübt. Unſere Wähler be
ſtanden aus 22 Arbeitern, darunter 3 kleinen Hausbeſitzern, ge
den Gegner traten ein: 1 Gutsbeſitzer, 2 Unternehmer, 7 Be
amte, 3 Hausbeſitzer und 3 Arbeiter.

Naumburg. Wie man mit Landarbeitern umgehrt,
dafür legt der nachfolgende Bericht über eine Verhandlung am
hieſigen Landgericht ein klaſſiſches Zeugnis ab. Auf dem Ritter
t in Lodersleben ſind eine Anzahl ruſſiſcher und re

rbeiter beſchäftigt und durch Vertrag für landwirtſchaftliche
Arbeiter verpflichtet geweſen. Im Mai wurden nun einige
dieſer Arbeiter zu Sandgrubenarbeiten 47m Straßenbau ver
wendet. Nach einigen Tagen machte ſich bei dieſen Leuten
Unzufriedenheit bemerkbar, und am 16. Mai verweigerten einige
die Weiterarbeit mit der Begründung, daß für dieſe Arbeit der
Lohn zu gering ſei. Während die übrigen ſchließlich wieder
arbeiteten, war Johann Koparsky nicht dazu zu bewegen. Er
war rin feſtgenommen worden und hatte ſich wegen
Kontroktbruches und Ueberredung anderer Arbeiter dazu
u verantworten. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten
rei, da er zu landwirtſchaftlichen Arbeiten angenommen

den ſei, worunter öffentlicher Straßenbau nicht zu rechnen
wäre.

Naumburg. Der am Harz ermordete Schneider.
Alwin Acker hat bis Dienstag vor acht Tagen beim Alt
warenhändler Hötteritſch in der großen Salzſtraße in Arbeit
geſtanden. An dieſem Tage erhielt er von ſeinem Arbeitgeber
45 M., um die fälligen Steuern für dieſen zu bezahlen, vor
dieſem Gange iſt er aber nicht in ſeine Arbeitsſtelle zurückge
ehrt, ſondern hat anſcheinend mit dem Gelde das Weite ge
ucht und hat nunmehr auf ſchreckliche Weiſe ſein Leben

t. Außer den Angehörigen betrauert ihn hier noch
Braut, mit der er ſchon längere Zeit ein Verhältnis hatte.

Eisleben. (E. B.) Der See der tobt und will ſein
pfer haben. Jn den Kriegervereinen ſoll nprt, ne
olitik getrieben werden, das tut ja nun auch der leber

Kriegerverein nicht, doch ſeine Mitglieder wirft er hingus, wenn

bri en Manre beengenden Kleider, benetze eſicht und Bruſt mit

e

ſie erlauben, eine andere politi eſinnung zuals die r Jetzt hat ein en van
a ſtern de das
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wenn es um ſo lang
veneett iſt rſelbeJahren ein Mitglied wegen zu großem Patriotismus

Es war bei einer Fahnenweihe mit aufgezogen, was
liebt war. Mögen deshalb alle Arbeitermitglieder recht

bedenken, ob ſie recht tun, ihre paar Pfennige in derartigen
en anzulegen, denn wenn der Reisbrei (beliebter Aus

druck für Reichstreue) kocht, muß er gefreſſen werden.

Merſeburg. (E. Ber) Achtung, Korbmacher! Die
enzen der Firma Sonntag geſtalten ſich jetzt ganz anders

als vorauszuſehen war. Betreffender Herr gab uns bei unſerem
Einigungsverſuch zur Antwort, er brauche vorläufig keine

bma und hauptſächlich den Verband nicht: wir haben
al eſagt, daß er uns vielleicht doch noch brauchen würde.

ß wir damit nicht Unrecht hatten, ſtellte ſich bald heraus.
Am S5. d. Mts. wurde der Werkführer beauftragt, mit der Lokal
verwaltung zu unterhandeln; wir ſtießen dabei auf Hinderniſſe,

er wohl geneigt war, die alten Löhne wieder zu bezahlen,
die alten Leute aber unter keinen Umſtänden wieder einzuſtellen
Es iſt bedauerlich, daß ſich ſchon 2 Arbeiter bereit gefunden
Der der Firma ihre Kräfte anzubieten, es iſt noch bedauer-
icher, daß es die beiden Leute ſind, die früher in der modernenA iterbewegung eine Rolle zu ſpielen verſtanden haben. Jn-
olge dieſer Zuſtände muß Merſeburg bei Angebot von Arbeits

n unberückſichtigt gelaſſen werden. ß
Merſeburg. Arbeiterriſiko. Jn der hieſigen Papier

fabrik Königsmühle platzte in einem Dampfkeſſel ein Dampf
rohr, wodurch an der betreffenden Stelle die äußere Wandung
des Keſſels durchſchlagen und von dem ausſtrömendem Dampfe
der mit dem Wegräumen von Aſche beſchäftigte ledige Arbeiter
Schöber von hier ſchwer verbrüht wurde. Die Verletzungen
des Berunglückten waren leider ſehr erhebliche, ſo daß er ſofort
nach der Halleſchen Klinik überführt werden mußte.

Veckwitz (Kr. Torgan). Das Automobil. Zwiſchen hier
und Sitzenroda wurde der 22 jährige Otto Kindel aus Sitzen-
roda, der eine Fuhre Düngemittel nach dorten zu bringen im

war, infolge Scheuens der Pferde angeſichts eines
enden Automobils am Kopfe nicht unerheblich verletzt.

n Merſeburg ſcheuten am Freitag in der Nähe des Förſter-
uſes an der Faſaneriebrücke ein paar Kutſchpferde vor dem

ziger-Automobil-Omnibus. Die beiden Pferde gingen durch
und raſten mit ihrem Gefährt in den Chanuſſeegraben hinvgb,
bis ſchließlich die Mauer des Faſaneriegrundſtücks ihnen Halt

ot, an der auch die Wagenſtange zerſchellte. Die Jnſaſſen
Kutſche, einige Artillerieoffiziere, kamen bei dieſer tollen

mit dem Schrecken davon, während der Kutſcher Quetſch-
w. an einem Beine erlitt.

opſtädt (Kr. Wittenberg). Von ihrem eigenen Hunde
angefallen und ſchwer verwundet wurden die Norſch'ſchenCalbe Währeud die Verletzungen des Mannes nur leichte

waren, mußte ſich die Frau, die den Hund wegreißen wollte
zerwei erheblich verletzt wurde, in ärztliche Behandlung

eben.

R Von der Strafkammer wurde der Ar-beiter Otto Wergner von hier wegen Sittlichkeits Verbrechen
mit 6 Monaten Gefängnis, der Kontoriſt Paul Händler, welcher

lich eine Aufſehen erregende u We bei See
e beging, wegen groben Vertrauensbruches mit l Jahre

Gefängnis beſtraft.

Nordhauſen. An den Unrechteu gekommen iſt der
Waurermeiſter Karl Adler. Bekanntlich iſt hier Maurerſtreik.
An ein Mitglied des Zentralverbandes der Maurer in Sanger-
hauſen ſchrieb Herr Adler 8Geehrter Herr Bleichert, würden Sie ſo freundlich ſzin und

durch Jhren gar Sohn, welcher Maurer iſt, dort in Sanger-
hauſen und Umgegend mal nachforſchen laſſen, ob dort nicht
Maurergeſellen disponibel ſind, welche gewillt wären, hier obenin Nordhauſen bei mir zu arbeiten. Jch brauche ſofort 10
bis 15 Geſellen Lohnſatz pro Stunde 37 Pf. Wenn es iſt,
dann laſſen Sie dieſelben ſofort nach hier kommen und vor-
Se mich ſchreiben, damit ich dieſelben an der Bahn in

Herr
fang nehmen kann. Mit beſtem Gruß Karl Adier.
dler dürfte recht lange auf die 10 bis 15 Geſellen ge

wartet haben, denn die Antwort, die er von Sangerhanſen be-
kommen, hat ihm jedenfalls alle Hoffnungen gründlich zu ſchan-
den gemacht.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Ueberfahren wurden in Torgau der 15 jährige Otto Kirſch-

ner, als er vom Wagen ſtürzte, in Berga der 17 jähr. Pflege-
ſohn des Maurers Wagner. Erſterem wurden zwei Rippen
gebrochen, letzterem der rechte Oberſchenkel vollſtändig zermalmt.

Jn Wittenberg überfuhr ein Radler das 4 jährige Töchter-
S des Arbeiters Herbert das Kind war am Leib und Kopf

er verletzt. Jn Magdeburg wurde am Freitag in der
Stromelbe unterhalb der Mauſeburg die Leiche des Kutſchers

Schnuſe, der am Sonntag an der Eiſenbahnbrücke am
krug beim Baden ertrunken iſt, an das Land geſpült.

Weſteregeln fiel das 4 jährige Kind des Fabrikarbeiters
ſemund aus der 2. Etage herunter in den Hof; es hat einen

Beinbruch und eine Gehirnerſchütterung davongetragen. Er
Se hat ſich in Naumburg ein Tiſchlerlehrling wegen einer

ankheit, die ihm Furcht einflößte.

Aus dem VReirhe.
Verlin. Profeſſor Meyer und Frau haben erklärt,

auf Reviſion gegen das gegen ſie erkannte Urteil verzichten und
Strafe antreten zu wollen.

Schlettſtadt. Mord an einem Geldbriefträger.
eldbriefträger Ehret wurde in einem möblierten Zimmer

von einem Manne, der das Zimmer erſt tags vorher unter dem
Vamen Anton Richard gemietet hatte, und dem er einen kleinen
Geldbetrag überbrachte, überfallen und erſtochen. Der Mörder
iſt ein ſechzehnjähriger Menſch Namens Emil Böhn, aus Straß-
burg gebürtig, der in letzter Zeit als Bildhauer in Kolmar tätig
war. Böhn, dem bei der Verhaftung ein geladener Revolver
abgenommen wurde, hat die Tat eingeſtanden.

raunſchweig. Eine Majorsfrau als un-natürliche Mutter. Wegen Kindesmißhand-lung ſtand dieſer Tage vor dem Landgericht die Gattin
des ajors im 92. Jnfanterie-Regiment,Hermann v. Sydow, Magdalene geb. Wahnſchaffe. Frau
v. Sydow iſt ſeit 1889 verheiratet. Dem Ehepaare wurden
drei Kinder geboren, ein Knabe und zwei Mädchen, ein

willingspaar. Das eine Zwillingsmädchen iſt nach kurzer
ebensdauer geſtorben, während das zweite Mädchen, die am

25. Juni 1892 geborene Annemarie am Leben geblieben iſt.
An dieſem Kinde ſoll die Angeſchuldigte ſich durch grauſame
oder lieblos hartherzig Behandlung und Mißhandlung ver-
x haben, und zwar wird ihr folgendes Verbrechen zur

aſt gelegt: Seit März 1899 das körperlich zarte und mit einem
Augenübel behaftete Kind mittelſt gefährlicher Werkzeuge undauch in einer das Leben gefährdenden Weiſe körperlich miß-

r zu haben. Jm einzelnen ſoll ſie, nach dem Bericht der
rankf. Ztg., das Kind mit einer aus geflochtenem Leder her-
eſtellten re über die Hände und andere KörperteilePertgeſest 48 lagen haben, es ferner in den Haaren geriſſen,

mit dem Kopf gegen harte Gegenſtände geſtoßen, mit Füßen
n im Winter in den Keller eingeſperrt, notdürftig be
eidet in den Garten oder auf den W x gejagt, es von

hinten her über die Stuhllehne gezogen, ihm an die Kehle ge
gia und mit einer Scheuerbürſte den nackten Körper des

indes feſt abgerieben haben, oder dies durch Dienſtboten
haben beſorgen laſſen. Die Angeſchuldigle erklärte ſich für

r v r d alles, was der Anlge u Grundet un J tbar übertrieben. telne Anne
e iſt Februar d. J. von ihrer Famllie fortgenommen

und der Mutter der Aveeh uldigten überwieſen worden.) Frau
v. Sydow will die kleine Annemarie ſtreng erzogen haben, weil
8 ſchon verſchiedene Fehler im Charakter des Kindes gezeigt,
milde Erziehungsweiſe aber nicht gefruchtet habe. Außer dem
Sehfehler hatte ſich bei dem Kinde auch noch ein Votunge
ehler der Wirbelſäule eingeſtellt, und ferner ſetzte das Kind
en einen Fuß ſehr nahe nach innen, daß es infolge davon

h Von den einzelnen Anſchuldigungspunkten räumte die
ngeſchuldigte nur ein, das Kind, das gelogen haben unde unſauber und naſchhaft geweſen ſein Fon, einmal an

en Sörfſg geſchüttelt und ferner das Kind, als es wieder ſo
nahe aufſah, etwas unſanft mit dem Geſicht auf den Tiſcheſtupft zu haben. Auch mit einer alten Reitpeitſche ihresatten habe ſie das Kind wohl einmal in die Hände
l denen auch ſoll die Abreibung mit der Bürſte lediglich als

aßregel angedroht worden ſein. Die Angeklagte wurde nach
weitägiger Verhandlung wegen gefährlicher J
n fünf Fällen, davon einer gemeinſchaftlich mit ihrem Ehe

mann, zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Hannover. Ein Revolverattentat verübte der

Arbeiter Buchhagen. Er hatte ſich wegen Beleidi ung vor
efängnisGericht zu verantworten und war zu drei Tagenverurteilt worden. Nach dem Urteilsſpruch üverſiel er die von

ihm beleidigte Frau und feuerte auf dieſelbe mehrere Revolver-
chüſſe ab, ohne aber zu treffen. Die Polizei verhaſtete Buch
agen, der ſich in ſeiner Wohnung verbarrikadiert hatte. Jm
efängnis hat er ſich in der folgenden Nacht erhängt.
Arnsberg. Ein Todesurteil Der Bäckergeſelle Joſeph

Heſſe, der an der 11 jährigen Karag Braun aus Weidenau Luſt-
mord be n wurde vom Schwurgericht zum Tode, zu dreiJahren u thaus und dauerndem Verluſt der bürgerlichen

Ehrenrechte verurteilt.

Vermiſchtes.
Vom Untergang des Dampfers Norge. Einem Mit-

arbeiter der Stettiner Abendpoſt gab ein Offizier des in
Swinemünde eingelgufenen Petroleumdampfers Energie, welch
letzterer mit einem Teil der Geretteten des Auswandererſchiffes

Norge hier eintraf, eine ausführliche t Rettungs
werkes. Die Energie befand ſich am 3. Juli nachmittags 6 Uhr
13 Meilen nördlich von St. Kilda. Wir ſichteten, ſo heißt es
in dem Bericht, von hier aus ungefähr 5 Meilen entfernt vom
Schiffsbord ein Boot unter Segel mit darüber gehißter Flagge.
Da das Boot nicht den Eindruck eines Fiſcherbootes machte,
hielten wir darauf zu. Es war ein Rettungsbot mit Schiff-
brüchigen des am 23. Juni am Rockallfelſen geſcheiterten
Dampfers Norge. Jm Boote befanden ſich Kapitän Gundel,
der 4. Maſchiniſt des Dampfers, 7 Mann der Beſatzung und
61 Paſſagiere, darunter 26 Kinder im Alter von bis 9 Jahren.
Da zur Zeit der Kataſtrophe die meiſten Paſſagiere noch
ſchliefen und das Schiff ſehr ſchnell ſank, hatten faſt alle nur
das nackte Leben gerettet. Traurig war der Anblick, den wir
beim Anlegen des Bootes empfingen. Dicht aneinander ge-
drängt und nur mit den allernotwendigſten Kleidungsſtücken
verſehen, ſaßen und lagen auf und unter den Bänken Männer
und Frauen, zwiſchen ihren Füßen die vielen kleinen Kinder.
Am Ruder war Kapitän Gundel barfuß und barhaupt in
Hemdsärmeln. So hatten die Aermſten 55 Tage im Boote
ansgehalten. Nur wenige waren im ſtande vermittelſt der Leiteran Bord zu gelangen, faß alle mußten hinaufgetragen werden.

Sämtliche waren krank, ihre Gliedmaßen ſtark geſchwollen, be-
ſonders die Frauen und Kinder hatten ſich durchgeſeſſen und
Wunden erhalten. Ein Knabe von 84 Jahren war am Tage
vor der Rettung den Strapazen erlegen und mußte in den
Ozeow verſenkt werden.

DerEin Gendarmerie Offizier als Vrudermörder.
frühere Gendarmerieleutnant Hilberth. Sohn des Finanzrates
und Finanzdirektor-Stellvertreters Hilberth in Budapeſt, ein
jähzorniger junger Mann, hat geſtern in einem Anfall von Jäh
e ſeinen 19 jährigen Bruder Guſtav, Schüler der ſiebenten
Realklaſſe, erſchoſſen. Der Täter wurde verhaftet.

Eingeſandt.
Städtiſches Männer-Freibad.

Unſer ſtädtiſches Freibad iſt ja nicht luxuriös ausgeſtattet,
aber doch noch ſo, daß es den notwendigſten Bedürfniſſen ge-
nügt. Was ich aber beſonders hervorheben muß, das betrifft
den Bademeiſter und ſeine Hilfskraft. Jch möchte hiermitanfragen, wie weit gehen deſſen Rechte und Pflichten 2 Jeden-

falls doch nicht noch weiter, als die eines Schutzmanns, denn
täglich kann man beobachten, wenn die Warnungstafeln nicht
genügend beobachtet werden, daß Ohrfeigen ausgeteilt werden;
dieſer Tage wurde ſogar ein junger Burſche mit dem Pätſchel
vor die Bruſt geſtoßen, daß die betreffende Stelle mit Blut
angelaufen war, allerdings ſind die jungen Leute ſehr unvor-
ſichtig, indem ſie nicht recht ſchwimmkundig ſind, allerdings
muß ſtreng gehandelt werden, aber immerhin iſt die Behand-
lung eine keineswegs zu billigende.
äAWö&

Jetzte Nachrichten.
Krieg in Oßaſten.

Deutſchlands „Reutralität
Petersburg, 11. Jnli. Kaiſer Wilhelm hat an den

Kommandeur des Wyborgſchen Regiments ein Telegramm
geſandt, worin er es beglückwünſcht, berufen zu ſein,
den Feind anzugreifen. Es heißt darin: „Jch bin ſtolz,
daßz mein Regiment die Ehre haben wird, für ſeinen
Kaiſer, das Vaterland und den Ruhm der ruſſiſchen
Armee zu kämpfen. Meine aufrichtigſten Wünſche be
gleiten das Regiment. Gott wird ſeine Fahnen ſegnen.“

Weiter wird aus Petersburg gemeldet: Das Tele
r des Kaiſers Wilhelm an das Wyborgſcheegiment machte in Petersburg einen tiefen La

druck; es erfährt verſchiedentliche Auslegungen, einerſeits wird
der Kundgebung ein politiſcher Charakter beigelegt,
der eine politiſche Tragweite haben werde, andererſeits
wird der Ausdruck der Freundſchaſt Deutſchlands für Ruß-
land anerkannt und hält man es nicht für unmöglich, daß
Deutſchland ſeine Neutralität aufgibt.

London, 11. Juli. Aus Tokio wird gemeldet: Oyama
kam in der Mandſchurei an. Nogi bedrängt Port Arthur, er
nahm den Wolfsberg und andere Feſtungswerke nach drei-
tägigem, harten Kampfe. Oku beſiegte 4000 Ruſſen bei Hoang,
nahm Kaiping und eroberte 10 Geſchütze. Kuroki rückt
gegen Liaojang vor. Eine Entſcheidungsſchlacht ſteht bevor.
Jn Watſungama ſind 1033 ruſſiſche Gefangene angekommen.

London, 11. Juli. Jn der Beſetzung von
Kaiping durch die Japaner ſieht man hier einen Erfolg
der Uebernahme des Oberkommandos durch Oyama. Allgemein
lobt man das Vorgehen der japaniſchen Streitkräfte.

Paris, 11. Juli. Man ſieht hier in der Einnahme
n Kaiping durch die Japaner ein Ereignis von
ſonderer Bedeutung da damit Niutſchwang und
Tal des Liago an die Japaner ausgeliefert ſcheine, und

v o
be
das

die Ruſſen mit Niutſchwang eine wichtige Baſis der Verpro
viantierung verlieren.

Tokio 11. Juli. Jn der Nacht zum Freitag drangenmehrere Torpedoboote der Flotte Togos r Port rthar
vor. Eines der Boote ſichtete den Kreuzer Askold und rn
ihn an; es entſpann ſich ein heftiger Kampf, über deſſen
gang noch nichts bekannt iſt, man weiß nur, daß 2 japaniſche
Offiziere durch ruſſiſche Granaten getötet wurden. Am 9. ds.
fuhren 4 Kanonenboote in öſtlicher Richtung und beſchoſſen die
japaniſchen Batterien, die auf den Hügeln Aufſtellung genommen
hatten. Seit dem 4. ds. beſchießen japaniſche Schiffe von der
Reede aus die ruſſiſche Stellung in der Abſicht, eine Poſition
zu erobern, die höher liegt, als die ruſſiſchen Stellungen.

Liaojang, 11. Juli. Seit zehn Tagen iſt hier eineteilweiſe üeberſcßwenmang eingetreten.

Newyork, 11. Juli. Die amerikaniſche Nationalkonvention
hat mit einem jähen Mißklang geſtern früh geſchloſſen. Von
Parker war ein Telegramm eingelaufen, er werde für die Gold
währung eintreten. Falls die Konvention damit unzufrieden
ſei, lehne er die Nomination zum Präſidentſchaftskandidaten ab.
Das Telegramm entfeſſelte ein Pandämonion. Die Bryeniſten
ſchrieen Verrat und erklärten, keinen Vertreter der kapitaliſtiſchen
Jntereſſen annehmen zu wollen. Schließlich aber wurde mit
774 gegen 191 Stimmen beſchloſſen, Parker die Stellungnahme
in der Währungsfrage freizuſtellen, weil die Wahlplatform der
Demokraten ja die Währungsfrage offen laſſe.

New-York, 11. Juli. Unweit Patterſon ſtieß ein mit Aus
flüglern beſetzter Zug der Eriebahn auf einen Extrazug und
wurde zum größten Teil zertrümmert. Acht Perſonen wurden
getötet, 40 ſchwer verletzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
E. D.., Teuchern. Wenn die Kinder nicht die franzö

ſiſche Nationalität angenommen haben, d. h. ausdrückſich als
Franzoſen naturaliſiert worden ſind, müſſen ſie in Deutſch
land ihrer Militärplicht genügen. 2) Wenn der Vater noch
nicht amerikaniſcher Staatsangehöriger iſt, und die Söhne das
17. Jahr überſchritten haben, müſſen letztere in Deutſchland
dienen.

Ein Mitglied des Merſeburger Konſumvereins. Das
Eingeſandt findet nur dann Aufnahme, wenn Sie der Redaktion
Jhren Namen nennen.

C. N. Frage 1: Nein. Frage 2: Ja. Sollte näherer Beſcheid notwendig ſein, dann Seggt. er Welt gegeben werden.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Juli.

Aufgeboten: ormer m und Selma e(Mittelſtraße 14 und Mühlberg 2). Tiſchler Weiß und garete
Höft Forſterſtraße 36 und Hagenſtraße 7). Bergmann Hartung
und Martha Bolze (Molmech).

Eheſchließungen: Maler Bruder und Emma Baſſe
(Weingärten 23 und Schü za 25). Keſſelſchmied Günther
und Elsbeth Göhring Bärgaſſe 2 und Sophienſtraße 40).
Maurermeiſter Hallupp und Luiſe Reiche (Bee egerſtraß 10
und Beeſenerſtraße 20). Maler Hoffmann und Anna Nau-
mann (Am Bauhof 3 und Lindenſtraße 46). Oberkellner Wilſch
und Parg e Weber Weidenplan 24 und xgiaer ar 60).
Schloſſer Schönemann und Laura Kupper Landsbergerſtr. 67
und Gommergaſſe 11). Drahtweber Seidel und Marie Gerber
S 16). Maler Tatzel und Auguſte Pille (Streibextraße 16). Kaufmann Gotthgalt und Frida Schultz Ceipzio
und Leipzigerſtraße 90).

Geboren: Lackierer Mettin S. (Klinik).
Geſtorben: Strafanſtaltsaufſhers Guilland S., 1 J. (Klinik)

Fuhrwerksbeſitzer Willing, 29 J. Lokomotivheizers SchneegaßT. totgeb. (Klinik). Maurer Drägers S., 9 M. (Spitze 13).
Kaufmann Stoye, 59 J. (Bergmannstroſt). Ka uns KitzelS., 1 W. ehe 57). s x nima ve

Halle (Nord, Burgſtraße 9. Jult.
Aufgeboten: Arbeiter Mädicke u. Marie Martin Reilſtr. 40).

Kaufmann Koch u. Emmy Hüttich Reilſtr. 24 u. Leſſingſtr. 4).
Bankier Lehmann u. Hildegard von Ludwiger Burgſtr. 46 u.
Stephanſtr. 3). Bergmann Werner u. Marie Streifler (Gabels-
bergerſtr. 17 u. Wittekindſtr. 24.

Eheſchließungen: Rangierer Vogler u. Marie Kähne (Eichen
dorffſtr. 8 u. Paradeplatz 2). Maſſeur Klein u. Martha Gründel
(Mittelſtr. 4 u. Schillerſtr. 25). Dreher Hermann u. Auguſte
Blume (Fritz Reuterſtr. 2 u. Gr. Brunnenſtr. 51). Tapezierer
Burghardt u. Anna Brand (Albert Schmidtſtr. 2 u. Gr. Brun
nenſtr. 49). Schuhmacher Nauendorf u. Anna Müller (Hermann

ken Gehenielemann (Triftſtr. u. Tr 26). oſſerMinna Enderlein (Karlſtr. 26). r
Geboren: Aufſeher Unger T. (Am Kirchtor 20 d). Brauer

Paatz S. (Bernburgerſtraße 16). Konditor Boldt T. (Jleiſcher
ſtraße 42).

Röhrmeiſters Scholle Ehefrau aus Sanger-Geſtorben:
hauſen, 44 J. (Diakoniſſenhaus). laſers Arnold S., 9 Mon.

nze S., 10 Mon. (Kleine(Wilhelmſtr. 9. Metalldrehers
Wallſtr. 2). Penſ. Bahnwärter Blum aus c
83 J. (Klinik). Jnval. denrentner Richter 66 J. en
23 3). Jnvalidenrentner Thiele, 63 J. (Gabelsberger-

caße 25). Jngenieurs Ott T., 4 Mon. (Schillerſtraße 50).

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, welche derUtreitegaſt zu Berfaſ lungen 2c. zur r

ehen:
Jn Halle

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Drei Könige, Kl. Klaus u. Olegriusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann)
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)

Jn Giebichenſtein
Burgtheaser, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Bernuſteins Reſtauraut, Götſcheſtraße.
Kröllwitz Lindenhof.
Nietleben Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Vurgſchlößchen.

Der Vertrauensmann.
.]CCSRTCC,ICOGCCcCCoDCOCA

Berantwortlicher Redakteur Ernſt Dämnig in Halle.

Die heutige Nummer unlaht S Teiden.
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